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Einleitung 

Die Lahnmulde ist die südlichste der vonEher in das Unter-Devon des Rheinischen 
Schiefergebirges hineingreifenden Einmuldungen mittel- und oberdevonischer Ge-
steine. Von Rodheim-Gießen im E bis unterhalb Diez im W reichend, erstreckt sie sich 
über eine Länge von 70 km. Ihr NE-Ende ist durch mesozoische Deckschichten ver-
hüllt, während dasSW-Ende der genauen Beobachtung zugänglich ist. Die Lahnmul-
de spaltet im SW in mehrere Mulden und Sättel auf. Mit einigen dieser Spezial-Mulden 
und -Sättel befaßt sich vorliegende Arbeit. 

D Obet-UI"'d 
h4iUei-Oevon 

D Unter-Oevon '·' •m 

Abb. 1. Die Lage des bearbeiteten Gebietes in der westlichen Lahrunulde. 
Die Gitterlinien-Kieuze geben die Ecken der Blätter der Top. Kte. 1: 25000 an,:die Namen der Blätter sind unterstrichen. 

Die Geologie des Lahngebietes hat früh Interesse gefunden. Die ersten Beschrei-
bungen gehen in den Beginn des 19. Jh. zurück. Nach vielen Einzelforschungen 
(STIFFT 1831, F. SANDBEBGER 1847, MAURER 1876, G. & F . SANDBEBGER 1850-56) 
begann um 1875 die systematische Bearbeitung seitens der Preußischen Geologischen 
Landesanstalt, die mit den Namen KocH, KAYSER und .AHLBURG verknüpft ist. 
Von AHLBURG stammt auch die erste zusammenfassende Karten- und Profil-Dar-
stellung der Lahnmulde, die nach seinem Tode von W. KEGEL (1922) erläutert und 
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herausgegeben wurde. Danach widmeten sich KEGEL (besonders in der östlichen Mulde) 
und MICHELS (vor allem im westlichen Muldenteil) weiter der geologischen Erfor-
schung des Lahngebiet es. In neuester Zeit ist es vor allem LIPPERT, der sich, beson-
ders im Hinblick auf die Eisenerze, mit der Geologie der Lahn- und Dillmulde befaßt. 

Die geologische Erforschung d er hier neu bearbeiteten westlichen Lahnmulde 
erreichte mit der Herausgabe der Blätter Limburg und Schaumburg (Geol. Karte von 
Preußen 1 : 25000) um 1890 einen vorläufigen Abschluß. 

Mit der Arbeit von H. L. F. MEYER (1914) deutete sich eine von den Ergebnissen der 
Landesanstalt abweichende Auffassung an, die in den Arbeiten H. RICHTERS (1923, 1930) 
festere Formen annahm. KREKELER (1919) und MÜRRIGER (1932) kamen zu den gleichen 
Erkenntnissen wie H. R ICHTER. E. LEBMANN (zusammenfassend 1941) unternahm es, diese 
Ansicht petrographisch und petrologisch zu untermauern. 

Bei d er Neubearbeitung d es Gebietes war die a us den 80er J ahren stammende Glie-
derung des Devons bio- und petrostratigraphisch zu verfeinern und das Gebiet (ent-
sprechend d er Gliederung) zu k artieren; daran anschließend galt es, die tektonischen 
Verhältnisse zu klären und die Eruptivgesteine und ihre Lockerprodukte möglichst 
genau einzustufen. Die zeitlichen und räumlichen Faziesveränderungen waren zu 
untersuchen, um zusammen mit stratigraphischen und tektonisch en Erkenntnissen 
ein möglichst genaues Bild d er paläogeographischen Entwicklung zu gewinnen. 

Das bearbeitete Gebiet wurde im Maßstab 1: 10000 kartiert, und diese Karte auf 
1 : 25 000 umgezeichnet. Um bei der großen Verbreitung der tertiären und quartären Deck-
schichten das Bild klarer zu gestalten, wurden alle Flächen, bei denen unter einer dünnen 
Überdecktmg der Untergrund durch Lesesteine erkennbar ist, als anstehend kartiert. Sig-

d 'l 
naturenwie -- erscheinen in der Karte nicht. Verschiedene Gebiete mußten vereinfacht 

XXX 
dargestellt werden; Spezial-Karten erläutern den genauen Bau. 

Die Größe des bearbeiteten Gebietes und die Fülle der Probleme zwangen zu einigen 
Einschränkungen. Kleintektonische Vermessungen wurden nur dann vorgenommen, wenn 
die Klärung der Großtektonik nicht ohne weiteres m öglich war. Die Faunen wurden zwar 
sorgfältig gesammelt, aber nur soweit bearbeitet, wie sie zur Einstufung der Schichten 
erforderlich waren. Eine bodenkundliehe Bearbeitung der ausgedehnten, von Tertiär und 
Pleistozän b edeckten Hochflächen mußte ebenfalls unterbleiben. Bei der Ausarbeitung 
und Abfassung der Untersuchungs-Ergebnisse mußten Neben-Probleme von untergeord-
neter Bedeutung (fazielle Ausdeutung von Gesteinen, Bildungs-Bedingungen etc.) ver-
nachlässigt werden. 

Gleichzeitig mit den Untersuchungen des Verfassers bearbeitete H. SPERLING (1955) 
Stratigraphie und Tektonik beiderseits des H olzappeler Gangzuges neu. Die Zielsetzungen 
der beiden Arbeiten von H. SPERLING und des Verfassers waren so verschieden, daß es 
außer räumlichen Überlappungen kaum zu Überschneidungen sachlicher Art kam. Kurz 
vor der Drucklegung wurden von beiden Autoren die Bezeichnungen der großtektonischen 
Einheiten d es Holzappeler Raumes gemeinsam festgelegt. Noch bestehende Differenzen 
bezüglich der tektonischen Gliederung des Gebietes ö. Holzappelliegen in der unterschied-
lichen Auffassung der z. T . komplizier ten Unter-Devon-Stratigraphie begründet. 

Soweit Gesteine des bearbeiteten Gebietes einer speziellen petrographischen Unter-
suchung bedurften, ist diese an Hand von Dünnschliffen von Prof. Dr. HENTSCHEL (Hess. 
Landesamt für Bodenforschung, Wiesbaden) durchgeführt worden. Im Text sind darauf 
bezügliche Befunde durch den Hinweis "(Schliff)" gekennzeichnet. 

Meinem verehrten Lehrer, Prof. Dr. Gerhard SOLLE, der mich zu dieser Arbeit anregte 
und sie in gemeinsamen Gelände-Begehungen und vielen Diskussionen förderte, sage ich 
herzlichen Dank für seine Hilfe und Unterstützung. 
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Besonderen Dank schulde ich auch Dr. Hansjoachim LIPPERT, Wiesbaden. Er führte 
mich unter und über Tage in die Ober-Devon-Stratigraphie und die Erztektonik ein, för-
derte meine Arbeit in vielen Diskussionen und bei Gelände-Begehungen und ermöglich te 
die Anlage eines Schurfs bei Wirbelau. 

Prof. Dr. Franz MICHELS, Direktor des Hess. Landesamts für Bodenforschung in Wies-
baden, gab mir in vielen Diskussionen wertvolle Anregungen und gestattete die Durch-
führung der petrographischen Untersuchungen in seinem Amt . 

Prof. Dr. Hans H ENTSCHEL, Wiesbaden, führ te die petrographischen Untersuchungen 
durch; bei Diskussionen und Gelände-Begehungen half er , die Probleme der Eruptivge-
steine einer Klärung näher zu bringen. 

Prof. Dr. RudolfRICHTER und Frau Dr. Emma R ICHTER übernahmen die Bestimmung 
einiger Trilobiten , Prof. Dr. K arl KREJCI-GRAF unterstützte mich in Diskussionen um d ie 
Erscheinungsformen der Eruptivgesteine, Dr. GLINSKI bestimmte die K orallen, Frau 
Dr. H erta SCHMIDT überprüfte die Bestimmung einer Rhynchonnellide. 

H err Bergrat BOHNEKAMP, DiezfLahn, unterstü tzte mich bei der Durchsicht alter Berg-
amtsakten, die Buderus'schen Eisenwerke in Wetzlar erlaubten die Aufnahme des Fachin-
ger Grundstollens und stellten mir alle Akten ihrer E isenerzgruben in der südwestlichen 
Lahnmulde zur Verfügung, die Dyckerhoff-Portland-Zementwerke in Wiesbaden gestatte-
ten die Auswertung von Bohrkernen aus der Altendiezer Mulde. 

Allen Genannten sage ich an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank. 
Nicht zuletzt und ganz besonders danke ich meinen lieben Eltern und Schwestern . Ihre 

Arbeit hat die Durchführung der Untersuchungen ermöglicht und ihrer Liebe und Für-
sorge verdanke ich die zur Arbeit nötige Ruhe und materielle Sicherheit. 

Orographisch-morphologischer überblick 

D as bearbeitet e Gebiet liegt beiderseits der L ahn unterhalb Diez auf den Blättern 
Schaumburg (Nr. 5613) und Limburg (Nr . 5614). Die h öchsten Erhebungen liegen 
im NW mit den Höhen des Steinkopf (348,6 m), Schollenberg (264,7 m) und Stein-
rück (258,3 m) . Im SE erreicht das Gebiet auf der Linie Biebrich-Bärbach eine H öhe 
von 300- 330 m. Von einigen a us vulkanischen Gest einen aufgebauten Bergen a bge-
sehen , nimmt der Raum dazwischen eine ungefähr gleichbleibende Höhe ein. Die 
Rumpffläche Gutenacker-Steinsberg-Schaumburg liegt270m hoch, eine andere er-
streckt sich in 200 m Höhe von Laurenburg über Scheid, Cramberg, Langenscheid, 
Altendiez, R eist enbach bis Birlenbach. 

Die Terrassen- und Rumpfflächen werden von einem verzweigt en Bachnetz durch-
furcht, das insgesamt der Lahn tributär ist. Die Terrassen im Bereich der Lahn geh ö-
ren der H auptterrasse, der oberen un d der unteren Mittelt errasse an. Fast alle Wasser-
läufe haben sich mit ausgeprägt en Windungen in den devonischen Untergrund ein -
gesägt und bilden eingesenkte Mäander . 

Die Lahn tritt bei Aull (Blatt Limburg) in einer Höhe von 107,0 m in den kart ierten 
R aum ein. Sie verläßt ihn bei Laurenburg n ach 20 km L auflänge und 9 m Gefälle in 
einer Höhe von 98 m überN. N. 

Die wichtigst en Zuflüsse der L ahn sind von rechts (NW) H eistenbach, L angen-
bach, Danbach und Schwarbach. Von links (SE) münden Birlenbach, Balduinst einer 
B ach , Höllbach und Rupbach, dem vonEher der W asenbach zufließt . 
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I. Stratigraphie 
A. Unter-Devon 

1. Eros-Stufe 
a. Unter-Ems 

Eine biostratigraphische Unterteilung des Unter-Ems ist noch nicht gelungen. 
Daher kann eine Gruppen-Einteilung ähnlich dem Ober-Ems im Unter-Ems noch 
nicht durchgeführt werden. Die Dreiteilung in unteres, mittleres und oberes Unter-
Eros, entsprechend der Mittelrhein-Gliederung in vorliegender Arbeit durchgeführt, 
wurde nach rein faziellen Vergleichen und Lagerungsbeobachtungen vorgenommen. 

lX. Unteres Unter-Ems 
lX 1. Spitznackschichten 

Nach neueren stratigraphischen Erkenntnissen (vgl. SoLLE 1950) gehören die 
horizontierbaren und miteinander vergleichbaren Porphyraide immer Singhofener 
Schichten an, nie aber streng biostratigraphisch der Basis des Unter-Ems. Unter den 
Porphyraiden liegen, aber schon zum Unter-Ems gehörend, noch die Spitznackschich-
ten ( = Cypricardellenbänke FuCHS 1899). 

Die Verbreitung der Spitznackschichten ist über weite Gebiete nachgewiesen und 
ihr Auftreten ist vom West-Hunsrück über die Lorelei bis zum östlichen Taunus zu 
beobachten. Die Spitznackschichten nähern sich derwestlichenLahnmuldeimAusstrich 
auf ungefähr 6 km und treten bei Ober-Fischbach (Blatt Katzenelnbogen-Rettert) in 
ihrer nächsten Nähe auf (vgl. FucHs 1915). 

SoLLE (1950) legt die Hangendgrenze der Runsrückschiefer überall dort an die 
Basis des Unter-Ems, wo Spitznackschichten ausgebildet sind. Wo sie fehlen , reicht 
der Runsrückschiefer bis unter das Singhofener Porphyroid in das Unter-Ems hinauf. 
Die querschlägig geringe Entfernung von Spitznackschichten bei Ober-Fischbach 
und Rettert deutet darauf hin, daß in der westlichen Lahnmulde Runsrückschiefer 
und Singhofener Schichten vermutlich ebenfalls durch Spitznackschichten getrennt 
sind, die unter den Singhofener Schichten in der Tiefe anstehen. Der Runsrückschie-
fer war zur Zeit seiner Bildung demzufolge auf das Ober-Siegen beschränkt und ist 
in der westlichen Lahnmulde erst unter den Spitznackschichten anstehend zu ver-
muten. 

lX 2. Singhofener Schichten 

KAYSER (1886a) und FRECH (1889) bezeichneten die unterste Abteilung des Unter-Ems 
als "Aviculaschiefer von Singhofen" und erkannten die Zusammengehörigkeit dieser Sing-
hofener Schichten und der "Singhofener Porphyroide". 

P etrographisch setzen sich die Singhofener Schichten vorwiegend aus eben-
plattigen bis bankigen, dichten, stark quarzitischen Bandsteinen zusammen. Die 
Platten- bzw. Bankdicke wechselt zwischen 1 und 30 cm. Zwischen den hellgrauen bis 
schmutziggrauen quarzitischen Sandsteinen treten in Abständen von 0,3- 1,5 m viele 
dunkelgraue bis blaugraue ebenflächige Schiefer von durchschnittlich 30-70 cm Mäch-
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tigkeit auf. An wenigen Stellen (z. B. sw. Wasenbach und an der Straße nach Lauren-
burg) erlangen die Schiefer der Schichtenfolge mengenmäßig die gleiche Bedeutung 
wie die quarzitischen Sandsteine. Die Glimmerführung in Quarziten und Schiefern ist 
gleichmäßig stark. Verwittert sehen die Singhofener Schichten gelblich und mürbe 
aus, besonders in den tieferen Horizonten über den Porphyraiden; trotzdem sind die 
plattigen und quarzitischen glimmrigen Sandsteine gut erkennbar. Die Schiefer ver-
wittern ganz klein- und dünnblättrig. 

Mächtigkeitsangaben sind aus Mangel an ungestörten Profilen sehr erschwert. 
Mächtigkeitserhöhungen durch Verschuppungen sind wahrscheinlich, aber schwer 
nachzuweisen. Die Mächtigkeiten im Ausstrich schwanken zwischen 500 und 700 m. 

Fossilien wurden in den Singhofener Schichten an mehreren Stellen gefunden. 
Die wichtigsten Formen und wichtigsten Fundpunkte sind in der Liste 1 enthalten, 
in der die gesamte Fauna des Unter-Ems zusammengefaßt ist. 

Ortsangaben zu den Fundpunkten der Fossilliste 1 : 

Fundpunkt 1: Im Schaufertsbach-Tal1,9 km nw. von Schönborn, 580 m ssö. von Punkt 
256,4; Weganschnitt an der rechten Talseite. r = 3426790; h = 5575370. 

Fundpunkt 2: Im Schaufertsbach-Tal, 580 munterhalb von Fundpunkt 1; Weganschnitt 
auf der linken Talseite. r = 3426290; h = 557 5640. 

Fundpunkt 3: An der Straße Wasenbachtal-Steinsberg, rechte Straßenseite an km 0,040. 
r = 3425040; h = 5576240. 

Fundpunkt 4: NE-Seite der Cramberger Halbinsel, linker Lahnhang; am Weg, der gegen-
über Lahn-km 93 die Lahn erreicht; 400 m nö. von Punkt 216,0. r = 
3425030; h = 5579740. 

Fundpunkt 5: Am untersten Ende des Wasserriß, der gegenüber Lahn-km 93 von S her 
die Lahn erreicht; NE-Seite der Cramberger Halbinsel. r = 3425010; 
h = 5579800. 

Fundpunkt 6: Straße Rupbachtal-Laurenburg an km 9,210, linke Straßenböschung. 
r = 3423890; h = 5577435. 

Fundpunkt 7: 450 m sw. Kirche Cramberg, 450 m ssw. des Friedhofs. r = 3424480; 
h = 5578570. 

Fundpunkt 8: Steinbruch im unteren Daubachtal , 150m ssö. Punkt 205,0. r = 3426380; 
h = 5580850. 

Fundpunkt 9 : Am Lahnhöhenweg 850 m nö. von Hausen, gegenüber Lahn-km 88. 
r = 3428660; h = 5580190. 

Fundpunkt 10: Stollenmundloch an der linken Lahnseite, 220 m sö. von Lahn-km 88. 
r = 3426950; h = 5580170. 

Fundpunkt 11: Linke Lahnseite 70 m w. Lahn-km 92. r = 3425500; h = 5579180. 
Fundpunkt 12 : Linkes Lahnufer 410 munterhalb Lahn-km 92. r = 3425290; h = 55794 70. 

Zu den Singhofener Schichten gehört auch die Fossilliste, die H. RICHTER (1930, 
S. 3, Sp. 2) nach Bestimmungen von DAHMER angibt. 

Hyst. ( Acrosp.) ard. latestriatustX kommt im bearbeiteten Gebiet nur im tieferen 
Unter-Ems, besonders den Singhofener Schichten vor. Da die Form latestriatus ß in 
der westlichen Lahnmulde nur im höheren Unter-Ems auftritt (vgl. S. 17), ist es 
wahrscheinlich, daß sich diese Fossilgruppe zu einer Unterteilung des Unter-Ems 
verwenden läßt. Zu genaueren Angaben fehlen vorerst noch die Unterlagen. 

Singhofener Porphyroide : LosSEN beschrieb 1869 bis dahin unbekannte Gesteine 
aus dem Harz als "Porphyroide" und deutete ihre Entstehung durch " ... teilweise Meta-
morphose eines sedimentären Gesteins oder Tuffs . . . " (S. 330). Auf Grund ihrer Wechsel-
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lagerungmit den "Singhofener Pterineenschiefern" ordnete KocH (1882) die Porphyroide 
seinen "Unteren Coblenzschichten" ein; MAURER (1882) verfuhr ähnlich, KAYSER (1892) 
stellte die Porphyroide an die Basis der Unterkoblenzschichten. Bei der Einstufung Por-
phyroid-führender Schichten blieb er aber nicht immer konsequent. So spricht er den 
Gesteinszug sw. Wasenbach 1884 als Unter-Ems an, auf Blatt Schaumburg (1892) aber 
stuft er dieselben Gesteine als Runsrückschiefer in das Ober-Siegen ein. Petrographische 
und stratigraphische Untersuchungen von MüGGE (1893), HoLZAPFEL (1893), FRANK 
(1898), BücKING (1903) und FucHs (1916) erwiesen die Porphyroide als Tuff-Horizonte in 
tieferen Singhofener Schichten. NöRING (1939) sieht Runsrückschiefer z. T. noch als 
Faziesvertretung der Singhofener Schichten und das Auftreten von Porphyraiden in den 
Runsrückschiefern als normal an. SOLLE (1950) dagegen stellt nach Berücksichtigung 
aller bekannter Vorkommen fest, " ... daß mit geringen Ausnahmen die Singhofener 
Schichten. . . überall. . . durch Porphyroide belegt sind. . .. Ohne jede Ausnahme haben 
sich größere Faunen aus Porphyraiden oder Begleitsteinen als Singhofener Faunen er-
wiesen." 

Die Porphyreide bestehen aus schiefrigen, z. T. flasrigen Gesteinen, die nicht selten 
geplattet sind. Glimmer- und Feldspatgehalt sind sehr groß, die Farbe ist in frischem 
Zustand fettig, hellgelb bis hell bräunlich, hell- bis weißgrau. Bei Verwitterung stumpft 
die Farbe ab, die Feldspäte erscheinen als braune Flecken. Häufig sind eingelagert 
dunkle, schwarzblaue Tonschiefer-Fetzen; an vereinzelten Stellen Karbonat-führend, 
sind die Porphyreide nicht selten auch stark eingekieselt. 

Mächtigkeiten der Porphyroide schwanken leicht zwischen 8 und 10m. Aus-
nahmen: 800 m w. Reistenbach (30m mächtig) und im oberen Rupbachtal (600 m 
wsw. von Biebrich, 400 m ssw. Punkt 191,5; 40-50 m mächtig). 

Bei Eiebrich streichen drei Porphyreid-Züge aus. Da die Kartierung nur nach Lese-
steinen erfolgte, sind Mächtigkeitsangaben unmöglich. Die Porphyreide 1 und 2 (die 
Bezifferung erfolgt von NW nach SE) sind am S-Rand von Blatt Schaumburg 800 m 
weit zu verfolgen, verschwinden dann unter Überdeckung und werden vermutlich 
von einer Querstörung abgeschnitten. Porphyreid 3 wird schon auf Blatt Rettert von 
Lößlehm überlagert, kommt aber an dem oben erwähnten Punkt wsw. Eiebrich auf 
Blatt Schaumburg wieder zum Vorschein. Die drei Tuff-Horizonte stellen hier keine 
Wiederholung eines Porphyreids dar, sondern müssen als primär übereinander liegend 
angenommen werden. Ebenso treten im Lahntal oberhalb Baldumstein (an Lahn-km. 
90,0) drei Porphyreide auf, die im Profil als übereinander liegend erkennbar sind. 
Das tiefste ist vom Lahntal s. Langenscheid bis zum Daubachtal zu verfolgen, die 
beiden höheren Horizonte sind nach SW hin an einer kleinen Störung abgeschnitten, 
ihr NE-Verlauf ist unsicher. Das mittlere Porphyreid keilt vermutlich aus, das höch-
ste streicht in's Lahntal aus und erscheint auf dem südlichen Lahnufer; es ist an 
einer Querstörung (Blattverschiebung n versetzt, die ungefähr im Lahntal anzuneh-
men ist. 

Mehrere übereinanderliegende Porphyreide sind auch aus anderen Gegenden be-
kannt (z. B. sind in der Karte der Lorelei-Gegend von FucHS 1915 drei altersverschie-
dene Porphyreide eingetragen), so daß die zeitlich getrennten Tuff-Schüttungen in 
der westlichen Lahnmulde keine Besonderheiten darstellen. 

Das Porphyreid bei km 9,929 an der Landstraße ö. von Laurenburg ist nicht 
typisch entwickelt. Die Tuff-Linse keilt aus und ist im Fortstreichen nicht mehr auf-
zufinden, hier überwiegt der Sandgehalt die Feldspäte bei weitem. 
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Auch in vertikaler Richtung sind Übergänge von normalen Sedimenten zu Porphy-
roiden zu beobachten. Oft beginnen die Porphyroide in ihren tiefen Teilen mit wenig 
Feldspat-führenden Schiefern. Durch Zunahme der Feldspäte und anderen Tuffma-
terials entstehen die reinen Porphyroide. Die obere Grenze der Tuff-Horizonte zeigt oft 
ähnliche Erscheinungen, ist aber im allgemeinen schärfer als die untere Begrenzung. 

Alle Singhofener Schichten des Kartiergebietes wurden mit den zug e-
hörigen Porphyroiden belegt. Singhofener Schichten und Porphyroide stellen 
die ältesten, im bearbeiteten Gebiet anstehenden Gesteine dar. 

"H unsrückschief er" E. KA YSER 1892: KAYSER kartierte auf Blatt Schaum-
burg verschiedene Züge von Runsrückschiefer (tuw) aus, betonte aber den Unter-
schied zwischen den echten Runsrückschiefern bei Kaub und denen der Unterlahn 
(1892, S. 5). Dieser Unterschied und das Fehlen von Faunen im "Hunsrückschiefer" 
auf Blatt Schaumburg lassen KAYSERS Einstufung überholt erscheinen. Der Versuch, 
aus der Karte ein tektonisches Bild zu gewinnen, erhöht die Zweüel am Siegen-Alter 
der "Hunsrückschiefer". 

HoLZAPFEL (1893, S. 43/44) lehnte aus tektonischen Überlegungen die "Hunsrück-
schiefer"-Kartierung vom KAYSER und KocH ab und sah die "Hunsrückschiefer" als das 
oberste Unter-Ems an. 

ScHÖPPE (1911) konnte im Gebiet des Holzappeler Gang-Zuges von KAYSER als "Huns-
rückschiefer" kartierte Gesteine faunistisch ins Unter-Ems einstufen. 

Auf der linken Lahnseite sö. von Laurenburg konnte ich in KAYSERS "Hunsrück-
schiefern" ein Singhofener Porphyroid nachweisen. Der "Hunsrückschiefer" sw. der 
"Rupbachstörung" (sö. von Gutenacker, vgl. Blatt Schaumburg 1892) erwies sich 
als Wissenbacher Schiefer. Der "Hunsrückschiefer" im oberen Danbachtal ist der 
petrographischen Ausbildung nach und durch das Auffinden eines Porphyroids eben-
falls in die Singhofener Schichten einzustufen. Das Porphyroid streicht nahe der 
Landstraße, 1,4 km sö. von Hirschberg, aus. Vielleicht ist es die Fortsetzung des von 
KAYSER 750 m nw. des Selskopfs kartierten Zuges (bereits außerhalb des neu kartier-
ten Gebietes). Die "Hunsrückschiefer" sw. Wasenbach wurden durch zwei Porphy-
roid-Züge ebenfalls als Singhofener Schichten belegt. Somit konnten alle "Huns-
rückschiefer"- Vorkommen im bearbeiteten Ge biet durch Porphyroide 
als Singhofener Schichten eingestuft werden. 

ß. Mittleres Unter-Ems 
Vallendarer Schichten 

FüLLMANN (1925) nannte das mittlere Unter-Ems Vallendarer Schichten, nach dem 
MAURER (1882) schon "Vallendarer Grauwacken" im Unter-Ems ausgeschieden hatte. 

Obwohl nach dem Ort V allendar auch tertiäre Schotter benannt sind, halte ich an der 
Bezeichnung "Vallendarer Schichten" für das mittlere Unter-Ems fest. Außer der Priorität 
(Maurer 1882) veranlaßt mich dazu der Umstand, daß der Name "Vallendarer Schichten " 
am wenigsten vieldeutig ist für das mittlere Unter-Ems. Die Bezeichnung "Stadtfelder 
Schichten" kann für das mittlere Unter-Ems nicht mehr benutzt werden, da nach noch 
ungedruckten Forschungsergebnissen der Umfang der Stadtfelder Schichten größer ist als 
das mittlere Unter-Ems. Das einzige brauchbare Profil, in dem Liegendes und Hangendes 
der mittleren Abteilung des Unter-Ems aufgeschlossen sind, ist das Profil am Mittelrhein. 
Demzufolge ist der Name "Vallendarer Schichten" auch rein lokal gerechtfertigt. 
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Die Vallendarer Schichten des Kartiergebietes wurden nochmals untergliedert. Wegen 
der eng begrenzten Bedeutung dieser Gliederung wurden keine neuen Schichtnamen auf-
gestellt, die einen größeren Geltungsbereich vorgetäuscht hätten. 

ß 1. Untere Vallendarer Schichten 

Petrographisch stechen die unteren Vallendarer Schichten von den unterlagem-
den Singhofener Schichten dadurch gut ab, daß sie vorwiegend aus grünbraunen, sehr 
festen, harten, z. T. flasrigen, meist krummflächig brechenden, glimmerreichen Grau-
wacken bestehen, die gegen die hellgrauen bis schmutzig-graublauen Singhofener 
Schichten einen guten Farbgegensatz erkennen lassen. In den unteren Teilen der 
Schichtenfolge treten noch geringmächtige Zwischenlagen von graublauen, festen, 
harten Schiefern auf, nach oben kommen solche von blauschwarzen, weicheren Schie-
fern vor. 

ß 2. Obere Vallendarer Schichten 

Petrographisch zeichnen sich die oberen Vallendarer Schichten durch fast völli-
ges Fehlen von quarzitischen und Grauwacken-Komponenten aus. Festere Bänke 
sind recht selten. In der Hauptsache besteht die gesamte Schichtenfolge aus meist 
dunkelblauschwarzen, mehr oder weniger reinen Tonschiefern. Bräunlich verwitternd 
und klein zerfallend ohne Bildung großer Schieferplatten sind sie mit den quarziti-
schen Schieferzwischenlagen der Singhofener Schichten, die z. T. Dachschiefer-Aus-
sehen haben, nicht zu verwechseln. Ganz selten kommen in den oberen Vallendarer 
Schichten dünne, helle, in kleine Stücke brechende plattige Quarzite vor, die nie 
mächtiger als 10 cm werden und deren Platten durchschnittlich 1 cm dick sind. 

Einegenaue Grenze zwischen unteren und oberen Vallendarer Schichten ist nicht zu 
ziehen. Das Kartenbild läßt die Tektonik, wenn auch in kompliziertem Bau, klar 
erkennen. Dieser Bauplan stimmt mit dem in stratigraphisch besser erfaßbaren 
Schichten überein. Man kann darin eine Bestätigung der Unter-Eros-Gliederung 
sehen. Über eine vielleicht vertretbare Einordnung der höchsten Vallendarer Schich-
ten bei den Nellenköpfchen-Schichten vgl. S. 18. 

Mächtigkeitsangaben sind wiederum sehr erschwert, da auch in den V allendarer 
Schichten eine tektonische Mächtigkeits-Erhöhung nicht erkannt werden kann. Das 
Kartenbild belegt eine heutige Mächtigkeit von 700-1000 m für das gesamte mittlere 
Unter-Ems. 

DerFossilinhalt der Vallendarer Schichten rechtfertigt nur die Zurechnung der 
Gesteine zum Unter-Ems, doch kann man (vgl. S. 14) aus dem gleichzeitigen Auf-
treten von Hyst. ( Acrosp.) ard.latestriatus rx und ß vielleicht auf die mittlere Abteilung 
des Unter-Ems schließen. In Liste 1 sind die Fossilien der wichtigsten Fundpunkte 
aus den gesamten Vallendarer Schichten zusammengefaßt (vgl. S. 14). 

y. Oberes Unter-Ems 
N ellenköpfchen -Schichten 

Nach Vorarbeiten von MAURER (1882) stellte FRECH (1889) die "Nellenköpfchen-
Schichten" (genannt nach dem NeBenköpfchen bei Ehrenbreitstein) an das Dach des 
Unter-Ems. 

2 
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P et r o graphisch unterscheiden sich dieN ellenköpfchen-Schichten von den oberen 
Vallendarer Schichten besonders durch das Zurücktreten von eben-spaltenden Ton-
schiefern. Die Nellenköpfchen-Schichten bestehen vorwiegend aus rauhen, festen 
Schiefern in den tieferen Teilen der Schichtfolge. Nach oben treten sehr viele hellgraue 
Grauwacken- und Quarzitbänke hinzu. Sie kommen zunächst den festen Schiefern 
mengenmäßig gleich, um dann aber in den höheren Teilen der Schichtfolge zu über-
wiegen. Die Quarzite haben einen ganz leicht grünlichen Farbstich, sind aber in der 
Farbe mit den grünbraunen Vallendarer Grauwacken nicht zu verwechseln. In den 
höheren Profilteilen schalten sich zwischen die Grauwacken und Quarzite dunkle bis 
schwarze Schiefer ein, ruschelig aussehend und muschelig brechend. Nicht selten sind 
auch an der Lahn wie am Rhein Kieselgallen ein Anzeichen für höchstes Unter-Eros. 
In den obersten Teilen der Nellenköpfchen-Schichten macht sich die Nähe des Eros-
Quarzits bemerkbar: Hellgraue, ziemlich reine, eben gehankte Quarzite herrschen vor. 

Mächtigkeiten der Nellenköpfchen-Schichten schwanken heute im Ausstrich um 
500m. 

Fossilien wurden in den Nellenköpfchen-Schichten selten gefunden. Das Auf-
treten von Hyst. ( Acrosp.) ard. latestriatus ß, in der westlichen Lahnmulde nur in 
höherem Unter-Eros gefunden, bestätigt die zeitliche Verbreitung dieser Fossil-
Gruppe, wie sie SoLLE (1953) angibt. Die wenigen Fossilien sind in Fossilliste 1 
zusammengestellt (vgl. S. 14). 

b. Ober-Ems 

Im Gegensatz zum Unter-Eros ist die Kartierung des Ober-Ems dadurch erleich-
tert, daß die Horizonte des Ober-Ems petrographisch besser zu trennen und biostrati-
graphisch gliederbar sind. 

KAYSER trennte vom Ober-Erns nur den Erns-Quarzit als kartierbare Einheit ab; auf 
Grund der Fauna unterschied er ferner noch ein "oberstes Niveau der oberen Koblenz-
schichten", ohne diese Gliederung aber auf der Karte darzustellen. 

In der vorliegenden Arbeit wird das Ober-Ems nach SoLLE (1937 a) eingeteilt in 
Kondel-Gruppe 
Laubach-Gruppe 
Lahnstein-Gruppe. 

Zur Einführung und Erläuterung des Begriffs "Gruppe" vgl. SoLLE 1937 a, S. 12. 

a. Lahnstein-Gruppe 
(= Unteres Ober-Ems) 

SOLLE (1936) betonte die biostratigraphische Zusammengehörigkeit von Erns-Quarzit 
und Hohenrheiner Schichten. 1937 (1937a) stellte er die "Lahnstein-Gruppe" auf und 
gliederte sie in Erns-Quarzit und Hohenrheiner Schichten. 

IX 1. Ems-Quarzit 

KocH (1880) benannte den Quarzit an der Basis des Ober-Erns im Gegensatz zum Tau-
nusquarzit "Koblenzquarzit". Er stellte ihn an das Dach des Unter-Erns. KAYSER (1892) 
nahm den Quarzit aus faunistischen Gründen als Basis des Ober-Erns an, später stellte er 
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den Quarzit als eigene Stufe zwischen Unter- und Ober-Ems. AHLBURG schloß sich dieser 
Einteilung an. SoLLE (1936) sieht den Quarzit als Basis des Ober-Ems an; die Liegend-
grenze des Quarzits ist stratigraphisch scharf, die Hangendgrenze eine reine Faziesgrenze. 

Das Hauptverbreitungsgebiet des Ems-Quarzit liegt am Mittelrhein, an der unteren 
Lahn und der Mosel. Heute erscheint er hauptsächlich im Niederlahnsteiner Sattel, dem 
Emser Quellensattel und der Bopparder Mulde. Von W her reicht der Quarzit noch in die 
Lahnmulde hinein, dünnt nach NE zu aus und verschwindet gebietsweise vollständig. 

Im bearbeiteten Gebiet besteht der Eros-Quarzit aus z. T. dichten, meist aber mittel-
bis feinkörnigen quarzitischen Sandsteinen von gelblichweißer bis grauweißer Farbe. 
Die unterlagernden Nellenköpfchen-Schichten sind in ihren obersten Teilen an man-
chen Stellen quarzitischer als der Eros-Quarzit. Schieferzwischenlagen fehlen im Eros-
Quarzit ganz. In seinen höchsten Lagen treten grünliche Farb-Verunreinigungen auf, 
die die Nachbarschaft der Hohenrheiner Schichten erkennen lassen. Der Unter-
schied des in der westlichen Lahnmulde zu dem der Kohlenzer und 
Montabaurer Gegend ist gut zu erkennen, die an anderen Stellen so oft beobachtbare 
Ausbildung als Glaswacken fehlt in der westlichen Lahnmulde fast ganz. Der strati-
graphischen Stellung wegen aber wurde das Gestein trotzdem als Quarzit bezeichnet, 
obwohl außer den Nellenköpfchen-Schichten auch die Hohenrheiner Schichten teil-
weise stärker eingekieselt sind als der Eros-Quarzit. 

Der Eros-Quarzit nw. Langenscheid ist auf beiden Seiten von Querstörungen be-
grenzt, an die sich auf der NE-Seite ältere, auf der SW-Seiten jüngere Gesteine an-
legen. Die überkippte Mulde ist200m sw. des Langenscheider Friedhofs in einem auf-
gelassenen Steinbruch gut zu erkennen. Der Bruch am S-Hang des Steinrück schließt 
nur den überkippten S-Flügel der Mulde auf. 

Im Danbachtal ist der Quarzit durch Erosion verschwunden. An dieser Stelle ist 
mit einer noch vorhandenen Quarzitmächtigkeit von 15-20 m zu rechnen. 

AHLBURG vertrat die Ansicht, daß der Ems-Quarzit im nördlichen Teil der süd-
westlichen Lahnmulde primär fehlt. Auf der Linie Gutenacker-Fachingen fehlt der 
Quarzit auf der Grenze Unter-fOber-Ems. K.A.YSER erklärt das Fehlen mit streichenden 
Störungen, und auch KEGEL (1922, S. 13) nimmt besondere tektonische Verhältnisse 
als Ursache des Fehlens an. Die Neubearbeitung des Gebietes ergab ein Auskeilen 
des Eros-Quarzites von NW her in Richtung auf die Lahnmulde. An verschiedenen 
Punkten wurden konkordante Folgen Nellenköpfchen-fHohenrheiner Schichten be-
obachtet, zwischen denen der Quarzit primär fehlt (vgl. die geol. Karte der Tafel 6). 
Diese Übergänge sind aufgeschlossen im Hang nö. des Geilnauer Brunnens, 180 m 
sö. Punkt 206,0, beiderseits der Lahn an der Balduinsteiner Schleuse, 300m w. des 
Lahnkraftwerks sö. von Cramberg, am S-Ufer der Lahn kurz oberhalb Lahn-km 98,0 
und beiderseits der Lahn unterhalb der Scheider Schleuse (vgl. Abb. 3). Auch die 
tiefsten Teile des Kehrberg-Profils sind aus faziellen Gründen in die Nellenköpfchen-
Schichten einzustufen, so daß an dieser Stelle der Eros-Quarzit ebenfalls nicht zur 
Ablagerung kam (vgl. Taf. 6, geol. Karte und Profil2 ). 

Alle oben genannten Beobachtungspunkte mit fehlendem Eros-Quarzit liegen unge-
fähr auf einer Linie, die von dem Quarzit-Vorkommen nw. Langenscheid 1,5 km 
quer zum Streichen entfernt ist. Wechselnde Strömung und Aufbereitung lassen 
ein Auskeilen des Eros-Quarzits auf diese Entfernung sehr wohl zu (Näheres in 
Kap. III). 
2• 
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Abb. 2. Erläuterung der Signaturen und Symbole in den Abbildungen 3, 5--11, 14- 26 
und im Mittel- und Ober-Devon des Faziesschemas der Taf. 4. 
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Iberger Kalk (Ober-Devon) und Massenkalk (Mittel-Devon) wurden der Einfachheit halber in einer Signatur (mit ver-
schiedenen Symbolen) zusammengefaßt. Die beiden Schalsteln-Lager (Fe 1 und Fe 2) stehen Im stratigraphischen 

Schema zu hoch, da sie in einer Signatur mit dem Grenzlager vereinigt wurden. 
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Das von KAYSER l km ö. von Scheid aufgenommene Vorkommen von Ems-Quarzit 
ist nur nach Lesesteinen und einem ganz kleinen Aufschluß zu erkennen. Der Quarzit 
ist ganz geringmächtig (ungefähr l m dick) und bildet nur eine kleine Linse auf der 
in ihrem weiteren Verlauf quarzitfreien Grenze Unter-/Ober-Ems. 

Ein drittes, am N-Rand des Kartiergebietes liegendes Quarzit-Vorkommen bildet 
den Schollenberg, 2 km nw. von Heistenbach. Das Gestein fällt ganz flach NE ein, 
Anzeichen von Spezialfaltung oder streichenden Störungen sind nicht zu erkennen, 
so daß mit einer primären Mächtigkeit von mehreren hundert Metern gerechnet wer-
den muß. Die petrographische Ausbildung zeigt eine etwas intensivere Einkieseltmg 
des Gesteins als es bei den anderen Ems-Quarzit-Vorkommen der Fall ist. Die Mächtig-

NW SE 

Lahn 

Abb. 3. Profil auf der linken Lahnseite 250m unterhalb (sö.) der Scheider Schleuse, sw. 
von Cramberg. 

Die Grenze Unter-/Ober-Ems ist frei von Ems-Quarzlt, die Hohenrheiner Schichten überlagern die Nellenköpfchen-
Schlchten konkordant. 

Die der vorliegenden Arbeit beigegebenen Profile wurden nicht überhöht, Maßstäbe sind Immer gesondert angegeben. 
Profile, die Aufnahmen von Weganschnltten, Wasserrissen etc . darstellen(Amlchtsprollle) sind in ihrer Lage Im Text 
beschrieben (Abb. 3, 5 und 9). Für alle anderen Profile sind die Schnittlinien in den Karten angegeben, InderBeschrif-
tung ist auf die entsprechende Karte und Profillinie verwiesen. Alle Profile außer den belden Schnitten in Taf. 6 sind 

abgedeckt gezeichnet und enthalten demzufolge ein gewisses Maß an Deutung. 

keit und die petrographische Beschaffenheit deuten darauf hin, daß der Ems-Quarzit 
des Schollenberg zu dem der Montabaurer Höhe und des Höchst enge Beziehungen 
hat. Nähere Untersuchungen dazu wurden nicht durchgeführt. 

Ein Ausdünnen des Quarzits von einigen hundert Metern am Schollenberg auf 20 m 
bei Langenscheid macht ein vollständiges Auskeilen bis zur Lahnmulde hin erneut 
wahrscheinlich. Erst am S-Flügel der Lahnmulde bei Hof Ackerbach (Blatt Katzen-
elnbogen-Rettert) tritt der Ems-Quarzit wieder auf. 

Fossilien kommen im Ems-Quarzit selten vor, aus dem Anstehenden konnten 
nur Crinoidenstiel-Glieder gewonnen werden. Am SW-Hang des Steinrück fanden 
sich in Rollstücken (Fossilliste 2, Fundpunkt 13). 

Fossilliste 2, Fundpunkt 13 

Hyat. ( Acroap.) arduenn. arduennensia SCHNUR 
Hyat. ( Acroap.) paradoxua SCHLOTHEIM 
Rhynchonella sp. 
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IX 2. Hohenrheiner Schichten 

MAURER (1882) führte den Namen Hohenrheiner Schichten ein und FüLLMANN (1925) 
übernahm ihn in sein Gliederungsschema. 

Auch die Hohenrheiner Schichten sind an der Unterlahn gut mit gleichalten Gestei-
nen vom Mittelrhein vergleichbar. Die Liegendgrenze der Hohenrheiner Schichten 
zum Eros-Quarzit hin ist eine unscharfe Faziesgrenze. Bei meiner Kartierung wurden 
alle Gesteine, denen die grauweiße oder gelbweiße Farbe des Eros-Quarzits fehlt, zu 
den Hohenrheiner Schichten gerechnet. 

Petrographisch setzen sich die Hohenrheiner Schichten in den untersten Teilen 
aus hellen, plattigen bis dünnbankigen quarzitischen Sandsteinen zusammen, örtlich 
mit Anhäufung von Crinoidenstiel-Gliedern. Abklingende Einflüsse des Eros-Quarzits 
sind in Farbe und Crinoiden-Häufigkeit zu erkennen. In ihrer Hauptmasse stellen die 
Hohenrheiner Schichten blaugrünliche, selten blaugraue oder hellere, dichte, bankige, 
gut eingekieselte Quarzite dar. Die Bankdicke wechselt zwischen 15 und 40 cm, die 
Plattigkeit tritt stark zurück. Schiefer fehlen nicht ganz, sind aber gegenüber den 
Quarziten von untergeordneter Bedeutung. Vereinzelte Schieferzwischenlagen sind 
eben, dickschiefrig, rauh und ähneln den Quarziten in Farbe und Härte. Vorherr-
schend und immer typisch für die Hohenrheiner Schichten mit Ausnahme ihrer tief-
sten Teile sind die blaugrünliche Farbe und ein hoher Glimmergehalt, der auch in den 
Schiefern vorhanden ist. 

Mächtigkeitsangaben sind aus denselben Gründen, die bei den einzelnen Unter-
Ems-Horizonten angegeben wurden, sehr erschwert. Die Schichtdicke schwankt 
zwischen 200 und maximal 350m. 

Die Fossilführung der Hohenrheiner Schichten ist gut, nahezu alle Vorkommen 
konnten mit Fossilien belegt werden. Fossilliste 3 stellt die wichtigsten Formen und 
Fundpunkte der Hohenrheiner und Laubacher Schichten zusammen. 

Ortsangaben zu den Fundpunkten der Fossilliste 3 
Fundpunkt 14: Weg an der Hangkante 640 m nö. von Cramberg, 50 m nnw. des Stein-

bruchs an demselben Weg. r = 3425370; h = 5579000. 
Fundpunkt 15: Kleine Steinkaute an der Straße Balduinstein-Langenscheid an km 0,650. 

r = 3426140; h = 5579200. 
Fundpunkt 16: S-Ecke der Cramberger Halbinsel, linke Lahnseite 360m unterhalb der 

Scheider Schleuse. r = 3424150; h = 5578280. 
Fundpunkt 17: Steinbruch am Waldweg, der bei km 0,630 von der Straße Balduinstein-

Geilnau nach NE abzweigt. r = 3426150; h = 5579100. 
Fundpunkt 18: Straße Wasenbachtal-Steinsberg, 40 munterhalb der ersten Rechtskehre. 

r = 3424880; h = 5576180. 
Fundpunkt 19: Steinbruch 650 m nö. der Kirche Cramberg, linke Lahnhangkante, 120m 

w. der Straße Balduinstein-Cramberg. r = 3425380; h = 5578970. 
Ftmdpunkt 20: SW-Ausgang von Wasenbach, 70 m ö. der Kirche. r = 3426230; h = 

5576340. 
Fundpunkt 21: 220m nw. von Hausen, 250m s. Punkt 201,0. r = 3426740; h = 5579760. 

Zu den Hohenrheiner Schichten gehören die Fossilien, die H . RICHTER (1930, 
S. 4, Sp. 2) nach Bestimmungen von DAHMER von der Balduinsteiner Lahnbrücke 
nennt; ebenso die Faunen, die DAHMER (1929, S. 204/207) von den Punkten G und D 
angibt. 



Hohenrheiner Laubacher 
Fossilliste 3: Ober -Ems Schichten Schichten 

Fundpunkte: 14 I 15 I 16 I 17 18 I 19 I 20 I 21 

1 Hyst. ( Acrosp.) paradoxus ScHLOTHEIM + + + + + + + + 1 
2 Hyst. ( Acrosp.) arduenn. arduennensis SCHNUR + + + + + + + + 2 
3 Hyst. ( Acrosp.) extensus SoLLE + 3 
4 Hyst. (Parasp.) auriculatus SANDHERGER + 4 
5 Hyst. (Parasp-) carinatus ScHNUR + + 5 
6 Hyst. (Parasp.) cf. cultrijugatus F. RoEMER + 6 
7 Spirifer (Reticularia) curvata ScHLOTHEIM + + + + 7 

t<.:l 

8 Spirifer (Reticularia) gigas DAHMER + 8 
9 Spirifer der subcuspidatus-Gruppe + 9 

10 Ohonetes sarcinulatus ScHLOTHEIM + 10 
11 Ohonetes plebefus ScHNUR + + + 11 

12 Ohonetes sp. + + + 12 
13 Athyris sp. + + 13 
14 Oamarotoechia sp. + 14 
15 Schizophoria vulvaria SCHLOTHEIM + 15 
16 Schizophoria provulvaria MAURER + + 16 
17 Platyceras sp. + + 

I 
17 

18 Fenestella sp. + + 18 
19 Crinoidea ind. + 19 
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Im Bereich der Altendiezer Mulde fehlen die Hohenrheiner Schichten vollständig, 
das Ober-Ems baut sich hier nur aus Eros-Quarzit und Laubacher Schichten auf. Die 
Überlagerung des Quarzits durch Laubacher Schichten ist nirgends zu beobachten, 
aus folgenden Gründen aber wahrscheinlich: die angegebene Quarzit-Mächtigkeit von 
mehreren hundert Metern am Schollenberg ist nicht vollständig, zur Berechnung der 
Mächtigkeit wurde nicht die gesamte Ausstrichbreite benutzt. Da eine solche, 400 m 
übersteigende Schichtmächtigkeit die der gesamten normal entwickelten Lahnstein-
Gruppe des bearbeiteten Gebietes übersteigt, ist die direkte Überlagerung Quarzit/Lau-
bacher Schichten wahrscheinlich. Für eine Schichtlücke fehlen Anzeichen; allenfalls 
wäre noch an eine Vorwegnahme der Laubacher Fazies in der oberen Lahnstein-
Gruppe zu denken . Die Frage kannnicht klar entschieden werden, das außergewöhn-
lich schnelle Ansteigen der Quarzit-Mächtigkeit aber macht wahrscheinlich, daß die 
Quarzit-Bildung bis zum Ende der Lahnstein-Gruppe andauerte (vgl. Abb. 28). 

Einige Bemerkungen zur Gliederung des Ober-Ems mit Spirifer ignoratus und 
Spirifer cultrijugatus: 

Die Ober-Eros-Gliederung mit der Zusammenfassung in Gruppen von SoLLE ist 
unabhängig vom Auftreten eines einzelnen Zonenfossils; SoLLE (1937 a) lehnt Spirifer 
cultrijugatus als Zonenfossil ab. 

F uCHs (1916) betont, daß in der " Zone der plattigen Quarzite und quarzitischen 
Grauwackensandsteine", ungefähr mit den Hohenrheiner Schichten ident isch, Spirifer 
cultrijugatus vollständig fehle, aber durch Spirifer ignoratus ersetzt werde. 

DAHMER (1929) kommt in der Lahnmulde und am Mittelrhein dazu, " ... für die 
tieferen mittelrheinischen Oberkoblenzschichten die Bezeichnung Ignoratus-
zone ... " vorzuschlagen (S. 208). 

Die Einführung einer solchen Zone muß aus ähnlichen Gründen, wie sie SoLLE 
gegen Sp. cultrijugatus angibt, als nicht zweckmäßig angesehen werden. Eine "Igno-
ratus-Zone" ist zu weit gefaßt. Sp. ignoratus kommt schon im Eros-Quarzit vor und 
reicht noch bis in die Laubacher Schichten hinauf. DAHMER (1929) nennt sein Vor-
kommen von allen bei ihm angeführten Punkten (S. 204 u . 206). Von diesen Punkten 
DAHMERS wurden bei der Kartierung die Punkte B (Steinbruch am rechten Lahnufer, 
120m oberhalb der Balduinsteiner Brücke), Cr (Steinbruch auf der linken Lahnseite, 
nw. der Wegkreuzung Balduinstein-Cramberg-Schaumburg, etwa 120m w. der 
Straße) und N (Verladestelle der Kalkgrube Nachod, rechte Lahnseite, gegenüber 
dem Fachinger Grundstollen) als Laubacher Schichten angesprochen. Die Punkte G 
(Steinbruch am rechten Lahnufer, 600 munterhalb Balduinstein) und D (Steingrube 
auf der rechten Lahnseite, auf der Höhe 222,6) wurden zu den Hohenrheiner Schichten 
gestellt. Die Einstufung scheint mir bio- und petrofaziell gesichert. 

Spirifer ignoratus verhält sich ähnlich wie Spirifer cultrijugatus; sein Vorkommen 
oder Fehlen kann immer nur Anhaltspunkte geben, nie Beweiskraft erhalten . 
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ß. Laubach-Gruppe 
(= Mittleres Ober-Eros) 

Laubacher Schichten 

FüLLMANN (1925) bezeichnete die Gesteine des mittlere Ober-Eros zum ersten Mal als 
"Laubacher Schichten" nach dem Laubachtal bei Koblenz. 

Petrographisches Hauptmerkmal der Laubacher Schichten ist der starke Sand-
gehalt, der überhaupt die gesamte Laubach-Gruppe kennzeichnet. In den unteren 
Teilen der Schichtenfolge herrscht im Gegensatz zu den dichten ebenbankigen Hohen-
rheiner Quarziten graublaue, fiasrigquarzitische Ausbildung, wie auch ab und zu in 
den höheren Profilteilen. In solchen, z. T. auch karbonatischen, durch Fe-Verwitte-
rung schokoladebraun gefärbten Bänken vereinzelt Fossilanreicherung. Hauptkompo-
nente der Laubacher Schichten sind gelbbraune, grobkörnige, dickbankige echte Sand-
steine, die manchmal quarzitisch und sehr fest sein können. Eine Schieferung fehlt 
dann vollständig. In diesen, z. T. auch mürben und leicht brechenden Sandsteinen 
finden sich Fossilien ebenfalls bankbildend. Durch feinverteiltes Fe erhalten die Sand-
steine an verschiedenen Stellen braunrotes Aussehen. Ebene Schiefer fehlen in den 
Laubacher Schichten ganz; nach oben hin kommen graue, rauhe, flasrige, sandige 
Schiefer mit einiger Glimmerführung vor. Am Dach der Laubach-Gruppe treten meist 
grobkörnige, plattige Sandsteine aufmit eingelagerten z. T. stark eingekieselten grau-
braunen Quarziten. 

Die Mächtigkeiten der Laubacher Schichten schwanken im Ausstrich zwischen 
300 und 400 m. 

Fossilien sind in den Laubacher Schichten sehr verbreitet. Sie sind in Fossilliste 3 
enthalten. 

Zu den Laubacher Schichten gehören die Faunen, die DAHMER (1929, S. 204/207) 
von den Punkten B, Cr und N nennt. Dabei entspricht DARMERB Punkt Cr dem Fund-
punkt 19 der Liste 3. Die Fossilien, die KocH (1880) aus dem Kartiergebiet angibt, ver-
teilen sich auf verschiedene Glieder des Ober-Eros (siehe Karte). Die Angaben von 
KAYSER (1884, S. 25) beziehen sich ungefähr auf die Punkte 17 und 19 der Liste 3. 

Typische Laubacher Schichten stehen an im Steinbruch 650 m nö. Cramberg, im Bahn-
einschnitt sw. von Fachingen und im Steinbruch auf der Höhe 250m sö. Fachingen. Die 
Einstufung der fossilleeren Laubacher Schichten w. Altendiez und Reistenbach ist fraglich. 
Der strittige Gesteinskomplex ist über mehr als zwei km im Streichen zu verfolgen. KAY-
SER kartierte dort Ober-Ems, .ÄHLBURG-KEGEL stellen Unter-Eros dar, vermutlich auf 
Grund des Porphyreids w. Reistenbach. Meine Gründe für die Einstufung als Laubacher 
Schichten: die fazielle Ausbildung der Gesteine stimmt mit faunistisch belegten Lau-
bacher Schichten von anderen Orten genau überein. In der Farbe ähnliche Gesteine kom-
men zwar im Unter-Eros vor, weichen aber in ihrer Zusammensetzung von den hier an-
stehenden Gesteinen ab. Die Gesteine des Unter-Eros von anderen Orten- z. B. in den 
beiden Porphyroidsteinbrüchen w. Reistenbach und sö. Langenscheid-stellen hellgelb-
braune, dünne, glimmrige, sandige Schiefer und dünnplattige milde Sandsteine dar, wäh· 
rend die hier als Laubacher Schichten aufgefaßten Gesteinsfolgen sich aus dunkelgelb-
braunen, z. T. flasrigen, grobkörnigen und rauben Sandsteinen zusammensetzen. Gesteine 
dieser Ausbildung kommen in so großer Verbreitung im Kartiergebiet nur in der Laubach-
Gruppe vor. Das Porphyreid w. Reistenbach kann als Beweis für ein höheres Alter nicht 
gelten, da es nicht zu dem Gesteinszug gehört, sondern durch eine Abschiebung von den 
Laubacher Schichten getrennt ist (vgl. die geol. Karte). 
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y. Kondel-Gruppe 

{= Oberes Ober-Eros) 

y 1. Stratigraphische Beschreibung 

FRECH nannte 1888 ein Schichtglied unter dem Wissenbacher Schiefer vorläufig "oberste 
Koblenzschichten". Für diesen im Laufe der Jahre verschobenen und erweiterten Begriff 
schlug SoLLE (1937a) den Namen "Kondel-Gruppe" vor (nähere Einzelheiten bei SoLLE 
1937 a, S. 24). 

Für das hier neu bearbeitete Gebiet gliederte SoLLE (1942a, S. 160) die Kandel-
Gruppe in 

Königsherger Horizont 
Burgschwalbacher Sandstein 
Gutenacker-Horizont. 

Diese Dreiteilung ließ sich bei der Kartierung der Kondel-Gruppe gut verwenden, 
Wegen der in der oberen Kondel-Gruppe beginnenden Faziesdifferenzierung wird auf 
verschiedene Zusammenhänge und Punkte besonders einzugehen sein. Zuerst wird 
daher die Normal-Fazies der Kondel-Gruppe beschrieben. 

Gutenacker-Horizont (untere Kondel-Gruppe): milde, weiche, blaugraue, 
z. T. auch gelbe, gelbbräunliche und sandige Schiefer. Die Quarzit-Ausbildung der 
höchsten Laubacher Schichten ist schon in den tiefsten Teilen der unteren Kandel-
Gruppe vollständig verschwunden. Die Schiefer sind stellenweise fahlgelb-grünlich 
gefleckt. In den mittleren und höheren Lagen des Gutenacker-Horizontes treten an 
verschiedenen Stellen rauhe, sandige, gelbliche Schiefer mit Sphärosideriten auf. Die 
Schiefer brechen kleinstückig, nur in den an verschiedenen Stellen ausgebildeten 
Dachschiefer-Lagern (meist auf den mittleren Gutenacker-Horizont beschränkt) 
lassen sich über Tage größere Schieferplatten gewinnen. Vereinzelt treten im Guten-
acker-Horizont flasrig-kieselige Lagen von stahlblaugrauer Farbe auf. Sie sind an kein 
bestimmtes Niveau gebunden, kommen aber im oberen Teil der Schichtenfolge häu-
figer vor. Die immer zu beobachtende typische Fossil-Zerdrückung, im westlichen 
Lahngebiet diagnostisches Merkmal der Gutenacker-Schiefer, deutet die Entstehung 
der Gesteine als voluminöses kalkiges Sediment, das diagenetisch stark verformbar 
war. Die Obergrenze des Gutenacker-Horizontes ist scharf markiert durch den über-
lagernden Burgschwalbacher Sandstein. Mächtigkeiten der unteren Kondel-Gruppe 
150-200m. 

Burgschwalbacher Sandste in: bis 2m mächtiger, gebankter quarzitisoher 
Sandstein von hellbrauner bis gelbbräunlicher, manchmalsogar gelbweißlicher Farbe. 
Mitunter den hellen Hohenrheiner Quarziten ähnlich, doch geringe Mächtigkeit und 
scharfe Begrenzung schützen vor Verwechslung. Nach NE tritt im Burgschwalbacher 
Sandstein eine Faziesänderung ein; das Gestein wird dunkelgrau bis blaugrau, z. T. 
flasrig und sehr stark eingekieselt. Guter Leithorizont zur Trennung der unteren und 
oberen Kondel-Gruppe. 

Königsherger Horizont (obere Kondel-Gruppe): dunkelblaue bis fast 
schwarze Schiefer, leicht, z. T. auch sehr stark geflasert. Schiefer mitunter glatt und 
eben spaltend, meist aber rauh m1d sandig. In den tieferen Teilen der Schichtenfolge 
an manchen Stellen Zunahme des Sandgehalts, Schiefer z. T. sogar quarzitisch, blau-
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grau bis stahlblau. Die normalen Schiefer-Anteile der Schichtenfolge verwittern klein-
stückig; die geßaserten Gesteine verwittern am Rande sandig, ein flasrig-quarzitisoher 
Kern erhält sich im Innern der nach der Flaserung zerfallenden Gesteinspartien. 
Mächtigkeit des Königsherger Horizonts 60-100 m. 

In vorstehender Beschreibung wird unter "Königsberger Horizont" die Fazies der 
oberen Kondel-Gruppe verstanden, die das Gestein der Ausbildung nach zum Unter-
Devon (rheinische Fazies) verweist. In der oberen Kondel-Gruppe setzen Fazies-
Differenzierungen ein, die petrographisch zum Mittel-Devon (herzynische Fazies) 
überleiten. Diese verschiedenen Fazies der oberen Kondel-Gruppe werden in den 
einzelnen Profilen gesondert beschrieben (Lage der Gruben in Abb.4). 

y 2. Regionale Beschreibung 
y 2a. Kondel-Gruppe am Ausgang des Rupbachtals 

SüLLES Beschreibung (l942a, S. l6lff.) ist nichts Wesentliches hinzuzufügen. Das 
Liegende hat sich nach der Spezialuntersuchung etwas verändert. Unter geringmäch-
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Abb. 4. Die Lage der im Text erwähnten Schiefergruben in der westlichen Lahnmulde. 

G. G. = Gnade Gottes L. = Lahnberg 0. = Oscar 
G. = Gabelstein K. = Königsberg H. = Herres 
S. A. = Schöne Aussicht M. = Mühlberg S. = Scheibeisberg 

La. = Langscheid 

tigen Laubacher Schichten im Liegenden des Gutenacker-Horizontes folgen obere 
Vallendarer Schichten, so daß an der Störung tiefe Laubacher, Hohenrheiner und 
Nellenköpfchen-Schichten ausfallen. Im Gutenacker-Horizont liegt die Dachschiefer-
Grube "Schöne Aussicht" am Ausgang des Rupbachtales. 
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SoLLE hat die Fauna, die die Grube "Schöne Aussicht" und ein Fundpunkt an der 
Straße nach Gutenacker im Laufe der Jahre lieferten, kritisch zusammengestellt 
(1942a, Liste 173, S. 162/163). Das Unter-Kondel-Alter ist erwiesen, auch im Fort-
streichen nach NE kommen vereinzelt Fossilien vor, die dieses Alter sichern. 50 m n. 
des "b" von Königsberg (Meßtischblatt Schaumburg), am Wege nach Gutenacker, 
steht in einer kleinen Steinkaute der Burgschwalbacher Sandstein an; darüber folgt 
wegab der Königsherger Horizont (Normalfazies). 

Nach weiteren 50 m beginnt die F azies der Wissenbacher Schiefer, bald darauf 
als Dachschiefer entwickelt. Auf diesem Dachschieferlager baute früher die Grube 
"Königsberg". Nach den Funden von dieser Grube stellte SoLLE den Horizont der 
Grube "Königsberg" in die obere Kondel-Gruppe (Liste 174, S. 164). Die Fazies der 
Wissenbacher Schiefer beginnt hier also schon in der obersten Kondel-Gruppe (Nähe-
res bei SoLLE 1942a). SoLLE legte die Grenze Unter-/Mittel-Devon dicht über die 
Grube "Königsberg". Dieser Grenzziehung schließe ich mich an. Kartierbar ist diese 
Grenze nicht genau, denn petrographische Unterschiede bestehen nicht. Fossilien 
fehlen in Über-Tage-Aufschlüssen in der nötigen Anzahl. Die Gruben fallen als Fossil-
Lieferanten aus, nennenswerte Faunen konnten daher nicht gesammelt werden. 

y 2b. Kond e l-Grupp e zwischen Rupbachtal und Balduinstein 

Die einzelnen Horizonte des eben besprochenen Profils im unteren Rupbachtal wer-
den in ihrem Fortstreichen nach NE durch einige Störungen zwar etwas in ihren 
Mächtigkeiten verändert, bleiben aber bis zum Cramberger Schlingenhals erhalten. 
Von hier ab bis Baldumstein sind Gutenacker-Horizont und Burgschwalbacher Sand-
stein sicher überschoben. In Balduinstein grenzt das mittlere Ober-Eros an Wissen-
bacher Schiefer. SoLLE nimmt an (1942a, S. 167), der Königsherger Horizont streiche 
bis Baldumstein fort und der Bergbau der Grube "Gnade Gottes" in Baldumstein sei 
in unterdevonischen Wissenbacher Schiefern umgegangen. Aus folgenden Gründen 
kann ich dem nicht beipflichten: Sellenarcestes W enckenbachi soll (SOLLE, S. 167) 
nach KAYSER und KocH in der Grube "Gabelstein", am Gramherger Tunnel und an 
der Balduinsteiner Schleuse (gemeint ist die alte Schleuse unmittelbar bei Balduin-
stein) vorkommen. KAYSER (1884, S. 26) nennt ihn nur von der Grube "Gabelstein" , 
Jovellania triangularis von der Grube "Gabelstein" und dem Gramherger Tunnel. 
Von der Balduinsteiner Schleuse erwähnt KAYSER nur "große Orthoceren" (S. 25). 
Die Schichten der Grube "Gabelstein" sind sicher in das Ober-Kondel zu stellen. Die 
Zugehörigkeit der Schiefer von "Gnade Gottes" zum Unter-Devon ist unwahrschein-
lich. Dafür ist die Mächtigkeit der Wissenbacher Schiefer in Balduinstein zu gering. 
Zwischen Schalstein und höchstem Wissenbacher Schiefer fehlt nichts, wie ein später 
zu besprechender Diabasfeintuff erweist. Infolgedessen müßten die Wissenbacher 
Schiefer in Baldumstein das gesamte untere Mitteldevon und die obere Kandel-
Gruppe vertreten. Die Ausstrichbreite der mit 40-60° nach SE einfallenden Schich-
ten wird aber von 350 m (sö. von Gramberg) auf knapp 200 m in Baldumstein redu-
ziert. Da die Ober-Ems beweisenden Fossilien nicht aus dem hier zu besprechenden 
Gesteinskomplex stammen, von der Balduinsteiner Schleuse aber keine beweiskräf-
tigen Fossilien genannt werden, sehe ich es den Mächtigkeitsverhältnissen entspre-
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chend als wahrscheinlich an, daß nö. des Cramberger Schlingenhalses die gesamte 
Kondel-Gruppe unterdrückt wurde. Die Wissenbacher Schiefer des unteren Mittel-
devons sind auf mittleres Ober-Ems aufgeschoben (vgl. Abb. 15 C und 19). 

y 2c. Kondel-Gruppe am Ausgang des Wasenbachtals 

Am Ausgang des Wasenbachtals und an der Straße nach Steinsberg beschreibt SoL-
LE (S. 165) ein Kondel-Profil als" .. . wegen streichender Störungen unvollständig . . . ". 
Die Spezialkartierung ergab an dieser Stelle einen komplizierten Schuppenbau. Hier 
nur einige stratigraphisch wichtige Bemerkungen, genaue Beschreibung erfolgt in 
Kap. II. 

40 m unterhalb der untersten Kehre der Straße Wasenbachtal-Steinsberg stehen 
Laubacher Schichten an. Sie lieferten im Laufe der Jahre eine kleine Fauna. In der 
folgenden Fossilliste 4 sind Aufsammlungen von DAHMER (1925, S. 44, -D-) und 
SOLLE (1942a, S. 165, -S-) mit eigenen (-P-) zusammengefaßt. 

Fossilliste 4, Fundpunkt 22 
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Homalonotus gigas A. RoEMER 
Homalonotus (Stachel) 
Homalonotus sp. (det. DAHMER) 
Acaste henni Run. RICHTER? 
Platyceras ex. aff. uncinatus A. ROEMER? 
Platyceras sp. 
Platyceras ex aff. kahlebergense BEUSH. 
Schelwinella hypponyx SCHNUR 
Ohonetes sarcinulatus SCHLOTH. 
Ohonetes plebejus ScHNUR 
Ohonetes semiradiatus Sow. (det. DAHMER) 
Oamarotoechia hexatoma SCHNUR 
Hyst. ( Acrosp.) a1·duennensis ScHNUR 
Hyst. ( Acrosp.) a1·duenn. cf. arduennensis ScHNUR 
Hyst. ( Acrosp.) cf. paradoxus SCHLOTH. 
Hyst. (Parasp.) carinatus SCHNUR 
Hyst. (Parasp.) cf. cultrijugatus F. ROEMER 
Hyst. (Parasp.) cf. ignoratus MAURER 
Spirifer der S'ltbcuspidatus-Gruppe 
Spirifer (Reticularia) curvata ScHLOTH. 
Oyrtina heroclita DEFR. 
Athyris undata DEFR. 
Athyris sp. 
? Anoplotheca venusta ScHNUR 
Bryozoa ind. 
Crinoidea div. sp. 

Straßenabwärts stehen im Hang über der Straße Schiefer des Gutenacker-Hori-
zontes an, darüber lagert der Burgschwalbacher Sandstein. Über einer Aufschiebung 
folgen Singhofener Schichten, die die obere Kondel-Gruppe überfahren haben, mit der 
kleinen Fauna der Liste 5. 
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Fossilliste 5, Fundpunkt 23 
Hyst. ( Arosp.) arduenn. latestriatuscx DREVERMANN 
Chonetes sarcinulatus ScHLOTH. 
Chonetes semiradiatus Sow. 

Straßenaufwärts folgen in einem kleinen aufgelassenen Steinbruch an der zweiten 
Straßenkehre wieder Schichten der unteren Kondel-Gruppe und Burgschwalbacher 
Sandstein. 

An km 0,1 der Straße vom Rupbachtal nach Wasenbach stehen Schiefer des Guten-
acker-Horizontes an (petrographische Beschreibung von SoLLE 1942a). SoLLE nimmt 
die Einstufung nach einer Faunenliste von DAHMER, 1925, S. 44, vor. Der Fundpunkt 
ist ausgebeutet. Ebenfalls zu diesem Zug von Unter-Kondel-Gesteinen gehört der 
alte Fundpunkt von MAURER und KocH an der Häckelmann's Mühle, wie SoLLE 
(Liste 177, S. 167) beweist. Das oben beschriebene Profil an der Straße nach Steins-
berg hat keine direkte Verbindung mit dem Profil am Ausgang des Wasenbachtals, 
eine Querstörung trennt beide Schichtfolgen. 

Da unter dem Gutenacker-Horizont (überkippte LagerungamS-Flügel der Schaum-
burger Mulde, vgl. Abb. 16 und 21) die "kalknierenführenden Tentaculitenschiefer" 
von KAYSER (1884, S. 20, Zone 9) folgen, nimmt SOLLE eine Überschiebung des 
Königsherger Horizonts am S-Flügel der Schaumburger Mulde an. Die Tektonik ist 
nach meinen Aufnahmen noch wesentlich verwickelter; der Gutenacker-Horizont von 
km 0,1 der Straße nach Wasenbach gehört nicht zur Schaumburger Mulde, sondern 
ist schon S-Flügel des an die Schaumburger Mulde nachSanschließenden Thornsmüh-
le-Sattels (vgl. Abb. 21). Hier fehlt also die gesamte Kondel-Gruppe im N-Flügel des 
Sattels. Im stratigraphisch und tektonisch Hangenden des Gutenacker-Horizontes 
von km 0,1 ist am Weg, der von km 0,1 (DAHMERs Fundpunkt) parallel zum Rup-
bach nach S führt, bis zum Diabas ein vollständiges Kondel-Profil aufgeschlossen. 
Der Königsherger Horizont liegt ganz in der S. 27 beschriebenen Fazies vor. Das 
Kandel-Profil vom Ausgang des Wasenbachtals ist im Streichen nach SW über das 
Rupbachtal hinaus zu verfolgen (vgl. geol. Karte, Taf. 6). 

y 2d. Kondel -Gruppe im unteren Wasenbachtal 
KAYSER kartierte (1884, 1892) im unteren Wasenbachtal im Hangenden des Diabas 

einen durchgehenden Zug von Wissenbacher Schiefer (KAYSERS "südliche Teilmulde" ). 
In den auf den Diabas folgenden Schiefern bauten früher die Gruben "Scheibelsberg" 
(rechter Wasenbachhang) und "Herres" (linke Talseite). MAURER (1876) sah die Gesteine 
als Wissenbacher Schiefer an, KocH (1880) stellte die Gesteine der Grube "Herres" zur 
"Koblenzgrauwacke" nach einem " ... petrefaktenreichen Lager auf der rechten Tal-
seite ... ". Auf Grund von Fossil-Funden stimmte KAYSER (1884, S. 22) MAURER zu, 
erwägt aber die Möglichkeit des Vorkommens von Ober-Ems in Wissenbacher Schiefer 
" . .. durch Faltung oder Verwerfung ... ". 

Neue Untersuchungen ergaben das Vorkommen von mitteldevonischen Wissen-
bacher Schiefern in einer kleinen Einmuldung (Wasenbacher Mulde). Diese Mulde ist 
an einer Abschiebung nach SW abgeschnitten. Westlich dieser Abschiebung sind 
zwischen Wasenbach- und Rupbachtal Kondel-Gesteine über den Diabas geschoben. 
Nimmt man bei KocH eine Seiten-Verwechslung an -tatsächlich liegt die Grube 
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"Herres" auf der link en (westlichen), nicht auf der r echt en (östlichen) Talseite - , 
so kann KocH gut Fossilien gefunden haben , die die Grube " Herres" in's Ober -Eros 
verweisen. Die von KocH angeführte Fossilbank ist nicht mehr aufzufinden , die in 
Frage kommenden Schiefer aber lassen eine Einstufung in die untere Kondel-Gruppe 
ihrer Fazies nach zu, auf keinen Fall stellen sie Wissenbacher Schiefer dar. Unbe-
stimmbare Fossilreste sprechen in der Art ihrer Verdrückung ebenfalls für Gutenacker-
Horizont. Über dem Gutenacker-Horizont folgt die obere Kondel-Gruppe in Wissen-
bacher Fazies, anschließend nach S das Unter-Eros des Wasenbacher Sattels. Von der 
Kondel-Gruppe fehlen demnach im Profil an der W-Seite des Wasenbachtals nur der 
Burgschwalbacher Sandstein und die tiefsten Teile der oberen Kondel-Gruppe, die 
dort unter der Überschiebung ausgefallen sind (vgl. Abb. 21). 

y 2e. K ond el- Gruppe im mi tt le r en Wase nbac h t al 

Bei km 1,015 der Straße Rupbachtal-Wasenbach Rtreichen von NE her blaugrün-
liehe, fahlgelbe, graue, z. T. gefleckte und leicht sandige Schiefer an der Landstraße 
aus. Eine Hangeinbuchtung schließt die Gesteine im t ektonisch Liegenden eines 
Diabas auf. KAYSER (1884, S. 23) nennt von hier einige Fossilien, ich konnte nur 
unbestimmbare R este bergen. 

Fossilliste 6, Fundpunkt 24 
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Proetus sp. 
Phacops cf. fecundus BARR. 
Oryphaeus sp. (wohl A steropyge) 
Orthoceras sp. 
Atrypa reticularis LINN. 
T entaculi tes sp. 
F enestella sp. 

Aus faziellen Gründen sind diese Schiefer als Gutenacker-Horizont anzusprechen. 
KAYSER und SOLLE (1942 a, S. 166) kommen aus faunistischen Gründen zu derselben 
Einstufung. Im Hangenden dieser Schichten über dem folgenden Diabas stehen fossil-
führende sandige Grauwacken an. Die F auna ist meist unbestimmbar, erlaubt aber 
zusammen mit Fossilien von anderen Stellen eine Einstufung der Gesteine als Lau-
bacher Schichten. 

Fossilliste 7, Fundpunkt 25 
Ohonetes plebejus ScH NUR 
Ohonetes sarcinulatus S CHLOTH. 
Bryozoa ind. 
F enestella sp. 

Möglicherweise bezieht KocH seine Angaben über die "Koblenz-Grauwacke" 
(KocH 1880) auf dieses Vorkommen, übersieht aber dann die selbständige Stellung 
der hier anstehenden Laubacher Schichten gegenüber den Schiefern der Gruben 
"Herres" und "Scheibelsberg" . 
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Im Hangenden der Laubacher Schichten treten alle Glieder der Kondel-Gruppe 
nochmals auf. Ihre Mächtigkeiten sind durch Überschiebungen stark verringert, das 
reduzierte Profil ist in der scharfen Straßenkehre, 210m oberhalb km 1,0 gut auf-
geschlossen (vergl. Taf. 3 Fig. 6). 

y 2f. Kond e l-Grupp e auf d e r Cramberger Halbins e l 

1 km wnw. von Gramberg im Walddistrikt 18 (Gemarkungsbezeichnung " Rothe-
wiesengraben") schließt ein spitz zum Streichen verlaufender Wasserriß ein Kandel-
Profil leidlich auf. Von streichenden und Querstörungen begrenzt, erscheinen hier 
Kondel-Schichten neben Hohenrheiner und Laubacher Schichten (vgl. Karte) in 
einem kleinen, späteren Graben-Einbruch inmitten unteremsischer Gesteine. Obwohl 
durch intensive Tektonik stark gestört, sind trotzdem alle drei Abteilungen der Kon-
del-Gruppe erhalten. Die petrographische Ausbildung gleicht der aufS. 27/28 beschrie-
benen Fazies in beiden Horizonten, auch der Burgschwalbacher Sandstein als Grenze 
ist vorhanden. Die Fossilien sind stark verdrückt, bestimmbar waren nur Hyst. 
( Acrosp.) carinatus SCHNUR, Hyst. ( Acrosp.) der arduennensis-mosellanus-Gruppe. 

Fazies der Kond el-Gruppe und Üb ergang 
zum Mitt eldevon 

c5 1. Profil oberhalb des Talhofs 

Ein gutes Profil durch die Grenzschichten Unter-/Mittel-Devon ist im Tälchen 
oberhalb des Talhofs aufgeschlossen, wo der von der Landstraße Diez-Katzeneln-
bogen bei Punkt 287,9 abzweigende Waldweg von NE her das Tälchen erreicht. Die 
Schichten liegen überkippt, im tektonisch Hangenden folgt auf einer Überschiebung 
mitteldevonischer Schalstein (N-Flügel des Habenscheider Sattels). 

Unter diesem Schalstein liegen blaugraue, leicht kalkige, fahlgelb-grünlich gefleckte 
Schiefer. Die Glimmerführung kann mitunter sehr stark werden. Nicht selten kommen 
Andeutungen von Sphärosideriten vor. Zum Liegenden hin schalten sich dann echte 
Porphyreidlagen ein, dünn gebankt und plattig spaltend. Die Schiefer führen Feld-
späte. Unter dieser von Porphyreidlagen durchsetzten Schieferfolge steht unvermit-
telt ein sehr harter, fester, glimmriger, stark quarzitischer, ungefähr 1,5 m mächtiger 
Sandstein von hellgraugelber Farbe an. Bisweilen führt der Sandstein Feldspäte. 

Unter dem Sandstein setzen sich die Porphyreidlagen zunächst fort. Sie liegen hier 
aber zwischen festen , unebenen, leicht flasrigen Gesteinen, die dickschiefrig und von 
graubräunlicher Farbe sind. Die Abstände der einzelnen Porphyreidlinsen vonein-
ander sind sehr unregelmäßig. Nach dem Liegenden hin verschwinden sie, und bis 
zum Ende des Aufschlusses stehen nur noch die beschriebenen Schiefer an. Außer 
einer nicht bestimmbaren Muschel wurden keine Fossilien gefunden. 

Die petrographische Ausbildung des im tektonisch Hangenden liegenden überkipp-
ten Gutenacker-Horizontes ist so deutlich und das Aussehen und Auftreten des Sand-
steins spricht so klar für eine Parallelisierung mit dem Burgschwalbacher Sandstein 
daß auch ohne faunistische Belege die Einstufung der Schichten in die Kondel-Gruppe 
als sicher angesehen werden kann. Die noch zu beschreibende Profilfortsetzung in das 
3 
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Mitteldevon (vgl. S. 42fi.) erweist das ebenfalls, wie auch die Ausbildung der Schich-
ten im Liegenden des Sandsteins für eine Parallelisierung der Gesteine mit dem Königs-
herger Horizont spricht. 

Die Porphyroid-Einlagen in diesen Schichten der Kondel-Gruppe deuten einen 
anderen Faziesbereich an. SoLLE (1942a, S. 184ff.) beschreibt ein Profil von Leun in 
der mittleren Lahnmulde. Dort wird die Kondel-Gruppe aus Stockhauser und Leuner 
Schiefer aufgebaut. Die Leuner Schiefer leiten dann zum Mitteldevon über. Sie sind 
nicht nur auf das untere Mitteldevon beschränkt (BURHENNE 1899), sondern beginnen 
mitunter schon im Unterdevon (SoLLE 1942a, DAHMER 1925). 

Ein Vergleich mit diesem Profillegt nahe, die Schichtenfolge oberhalb des Talhofs 
ebenfalls als "Leuner Schiefer" anzusehen. Stockhauser Schiefer treten hier nicht auf. 
Als weitere Parallele sei ein Profil von Niederselters erwähnt (SoLLE 1942a, S. 189), 
wo über dem Burgschwalbacher Sandstein eine Tuffbank erscheint, ferner eine Tuff-
bank bei Audenschmiede (SoLLE 1942a, S. 199), die biostratigraphisch als Kondel 
belegt ist. 

Die echten Leuner Schiefer sind außer ihrer petrofaziellen Ausbildung besonders 
durch eine typische Fauna (Leuner Fauna, BuRHENNE 1899) ausgezeichnet, die diese 
Gesteine dem böhmischen Faziesbereich zuweist. Da in dem hier beschriebenen Profil 
keine Fossilien gefunden wurden, ist es unklar, ob hier nur eine Schiefer-Folge in 
Leuner P etra-Fazies vorliegt, oder ob diese Schiefer auch eine böhmische Fauna füh-
ren, also auch biofaziell Leuner Schiefer darstellen. In dieser Arbeit sollen daher unter 
"Leuner Schiefer" immer nur Schiefer in Leuner Petro-Fazies verstanden werden. 
Obwohl der Burgschwalbacher Sandstein als rheinisches Fazies-Element hier auftritt, 
deutet die räumliche Nähe der vollböhmischen Wissenbacher Schiefer des unteren 
Mitteldevon darauf hin, daß auch die "Leuner Schiefer" der Kondel-Gruppe schon 
ganz dem böhmischen Bildungsbereich zuzurechnen sind. Eine Entscheidung dieser 
Frage ist ohne Fauna nicht möglich. 

Die Mächtigkeiten der beschriebenen Schichtenfolge betragen für den Gutenacker-
Horizont 50 m, für den Burgschwalbacher Sandstein 1,5 m und den Königsherger 
Horizont bis zum Ende des Aufschluß 40 m. 

In der streichenden Fortsetzung des Profils nach SW sind auf der anderen Talseite 
gleich alte Schichten aufgeschlossen. Aus vereinzelten Lesesteinen ist die Kondel-
Gruppe unter der Überdeckung nachgewiesen. Die infolge der Überkippung (Süd-
Rand der Schaumburger Mulde) unter den Kondel-Schichten folgenden mitteldevo-
nischen Gesteine werden später beschrieben (vgl. S. 42). 

o 2. Profil an der Aarmündung bei Diez 

115 m unterhalb der Aaarmündung bei Diez endet an einer Unterführung ein 
Wasserriß, der ein für die Altersstellung der Keratophyre und ihrer Tuffe wichtiges 
Profil aufschließt. 

Über der Vermauerung beginnt das Profil mit harten, stahlblauen, glimmrigen 
Schiefern. Klein brechende, hellblaugraue, z. T. sandige gelbbraune Schiefer mit 
Andeutungen von Sphärosideriten kommen ebenfalls vor. Starke Schieferung ver-
wischt die Schichtung nahezu vollständig. Die Schiefer gleichen denen der Grube 



Das Devon der südwestlichen Lahnmulde und ihrer Randgebiete 35 

"Schöne Aussicht" und der Straße nach Gutenacker. Durch die wenigen Fossilien 
ist die Einstufung in die untere Kondel-Gruppe (Gutenacker-Horizont) gesichert. 

Fossilliste 8, Fundpunkt 26 

SE 

Phacops sp. 
Acaste ( A castoides) henni RuD. RICHTER 
Orthoceras sp. 
Brachiopodenreste 
Zaphrentis sp. 
Zaphrentis sp. sp. 
Pleurodyctium sp. 
Pleurodyctium sp. sp. (aff. lonsdali ?) 
Schneckenreste 

NW 

Abb. 5. Profil im Wasserriß ll5 m unterhalb der Aarmündung bei Diez an der Lahn. 
T.-L. Tuff-Linsen (§ 1 Fundpunkt MEYER 1914 
tz2/te Schichten an der Wende Elftlum/Emslum (§ 2 Fundpunkt PAULY 1957. 

Aus dieser Liste spricht Acaste henni eindeutig für Kandel-Gruppe. Die hier gefun-
dene "Zaphrentis sp." ist eine wohl bestimmbare Art und im ganzen Rheinischen 
Schiefergebirge nur in der Kandel-Gruppe zu finden (mdl. Mitt. von Prof. SoLLE). 
MEYER (1914, S. 504) hat weiter westlich in diesen Schiefern ebenfalls eine Fauna 
gesammelt. Auf seine Arbeit ist später im Einzelnen einzugehen. Neben den faunisti-
schen und faziellen Anzeichen spricht auch die Lagerung dieser Gesteine für ein 
Unter-Kandel-Alter: etwas mehr im SW, 160m ö. des Bahnwärterhäuschen, schließt 
ein Wasserriß abermals hohes Ober-Ems auf. Über Laubacher Schichten, die hinter 
dem Bahnwärterhäuschen mit Fossilien belegt sind, folgen Gutenacker-Schichten in 
fahlgelblich-grünlich gefleckter leicht sandiger Ausbildung. Fossilien kommen hier 
häufig vor, sind aber bis zur Unbestimmbarkeit zerdrückt. Die Art der Fossil-Zer-
drückung ist typisch für die unteren Kandel-Schichten. 

3* 
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An der Aarmündung folgen dann Schiefer mit vereinzelten Linsen von Keratophyr-
tuffen. Es sind gelbliche und rötliche Tuffe von z. T. grobem, z. T. feinem Korn; 
Lapilli-Lagen treten häufig auf. Vereinzelt erscheinen in den Schiefern auch Kiesel-
konkretionen. Die Tuffe setzen sich dann in reinerer Ausbildung nach oben fort bis 
zu geringmächtigen gelben Schiefern, in denen MEYER (1914, S. 504) eine mitteldevo-
nische Fauna fand. 

Die Tuff-Fazies reicht also in diesem Profil von der mittleren Kondel-Gruppe bis in 
das untere Mitteldevon (vgl. Kap. Mitteldevon S. 44). 

t5 3. Profil am K ehrberg bei Balduinstein 

Als Ergänzung des Profils an der Aarmündung sind Aufschlüsse an der W-Seite des 
Kehrbergs im unteren Danbachtal wichtig (vgl. Profil2, Tafel6.) Am SE-Ende dieses 
Profils lagern in zwei Einmuldungen über faziell und faunistisch sicheren Laubacher 
Schichten zwei voneinander isolierte Keratophyr-Vorkommen. Als kleine Kuppen 
herausgewittert, haben sie heute länglich-ovale Formen (vgl. geol. Karte der Taf. 6): 

Größtenteils läuft die obere Schichtfläche der Laubacher Schichten mit der Unter-
kante des Keratophyrs parallel und macht alle Verbiegungen mit. Kontakterschei-
nungen sind nicht zu beobachten. I n ganz wenigen Fällen sind an der Unterkante 
des Keratophyrs kleintektonische Bewegungen zu erkennen. Die ungefähr 250 m weit 
aufgeschlossene Grenze stellt demnach eine echte Konkordanz dar. Diese Konkor-
danz ist nicht als eine durch tektonische Vorgänge hervorgerufene Pseudo-Konkor-
danz zu erklären. Besonders die nördliche Einmuldung zeigt, daß die Folge t ektonisch 
ungestört ist. Am N-Flügel dieser Einmuldung liegt Keratophyr über Quarzit. Der 
K eratophyr ist fingerförmig in das Sediment eingedrungen, ohne daß Anzeichen von 
Bewegungen zu erkennen sind. 

Zwischen den Keratophyren und, in der Verlängerung des Profils nach NW, über 
Laubacher Schichten liegen Keratophyr-Tuffe, die in ihrem Aussehen den Tuffen von 
der Aarmündung (vgl. S. 36) ähnlich sind und zeitlich den Keratophyren entsprechen. 
Die Tuffe wechsellagern mit milden, fahlgelb-grünlich gefleckten Schiefern, wie sie für 
die untere Kondel-Gruppe der westlichsten Lahnmulde charakteristisch und an der 
Aarmündung famüstisch belegt sind. Die Ausdeutung des Profils am Kehrberg erfolgt 
aufS. 70. 

B. Mittel-Devon 
1. Eifel-Stufe 

In der westlichsten Lahnmulde liegt das untere Mittel-Devon ziemlich einheitlich 
in der Fazies der Wissenbacher Schiefer vor. Leuner und Tentaculiten-Schiefer und 
die Tuff-Fazies sind daneben von untergeordneter Bedeutung. 

a.) Fazies der Wissenbacher Schiefer 
Im Rupbachtal liegt das in der Literatur bekannteste Vorkommen von Wissenbacher 

Schiefem. Gute natürliche Aufschlüsse wurden noch durch umfangreichen Bergbau unter-
stützt, der hauptsächlich in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts im unteren 
Rupbachtal umging. Die ersten Beschreibungen des Rupbachtals stammen von F. MAu-
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RER (1876), der später, neben KocH, noch mehrfach zur Gliederung und stratigraphischen 
Einstufung des "Orthocerasschiefers" Stellung nahm (1878, 1880, 1882, 1886, 1890, 1896). 
Die von KAYSER (1884) erarbeitete Einstufung und Gliederung der Wissenbacher Schiefer, 
damals nicht unwidersprochen (vgl. MAURER 1896), ist inzwischen längst anerkannt (vgl. 
KAYSER 1884, s. 1). 

Das untere Mitteldevon wird nach dieser und neuerenArbeiten gegliedert in 
te 2 - Zone des A narcestes vittiger 
te 1 - Zone des A narcestes lateseptatus. 

Die Wissenbacher Schiefer oder ihre Faziesvertretungen nehmen in der westlichsten 
Lahnmulde das gesamte untere Mitteldevon ein. Die Eifelstufe läßt sich hier nicht 
mehr untergliedern, da alle Schiefergruben mit einer Ausnahme aufgelassen und ein 
Nachweis der Zonen nur mit dem aus Gruben gewonnenen Fossilmaterial durchführ-
bar ist. 

Die Wissenbacher Schiefer bestehen aus ebenspaltenden, blauen, grünen, grau-
grünen, seltener auch roten Schiefern mit meist geringem, feinverteiltem Kalkgehalt. 
Nicht selten treten Kalklinsen auf. Die von KAYER (1884, S. 15) erwähnten Algen-
reste wurden selten beobachtet. Die ausgedehnten Dachschiefer-Lager im Wissen-
bacher Schiefer veranlaßten umfangreichen Bergbau, der feinverteilte Kalk aber ließ 
die Schiefer nicht wettbewerbsfahig bleiben und brachte die Gruben zum Erliegen. 
Daher konnten fast keine Fossilien gefunden werden, denn auch die alten Schiefer-
Halden wurden im Laufe der Jahre vollständig abgesammelt. Auf petrographische 
Unterschiede in den Schiefern wird bei der Beschreibung der einzelnen Profile ein-
gegangen (zu allen Ausführungen vgl. die Lage der Gruben in Abb. 4). 

or..) Wiss enbacher Schiefer im Rupbachtal 

Das Profil im unteren Rupbachtal schließt sich an das auf S. 28/29 beschriebene 
Kondel-Profil nach SE an (vgl. Abb. 16). Über den graublauen Schiefern der Grube 
"Königsberg" (Obere Kondel-Gruppe) folgen die Schiefer der Grube "Mühlberg" . 
Es sind Wissenbacher Schiefer von verschiedener Färbung. Nördlich des in Höhe der 
Grubengebäude ansetzenden Fahrstollens (der tiefe Stollen der Grube in Höhe des 
Rupbachs ist nicht mehr zugänglich) stehen Schiefer von hellgrüner bis graugrüner 
Farbe an, dienachSallmählich in blaue Schiefer übergehen. Auf den unteren Abbauen 
der Grube nehmen die Schiefer eine rötliche Farbe an (mdl. Mitt. von Herrn Steiger 
Schäfer). Die Schiefer der Grube "Mühlberg" sind nahezu versteinerungsleer. Ver-
einzelte Fossilien in Kalk-Erhaltung aus den grünen Schiefern sind stark zerdrückt 
und unbestimmbar. Im blauen Lager der Grube kommen Pyrit-Konkretionen vor. 
Die von KAYSER im Hangenden des blauen Lagers der Grube "Mühlberg" erwähnte 
Eruptivmasse1) ist ein Gang und wird später beschrieben. Die Abbaue der Grube 
"Mühlberg" stehen z. T . unter diesem Eruptivgestein (vgl. die Lage des Stollenmund-
lochs in der Karte der Taf. 6). Der obere Teil des Rupbachtal-Hanges wird von diesem 
Eruptivgestein gebildet. 

1 ) Nach GoETZ (1937) basischer Keratophyr. Im Gegensatz zu GoETZ halte ich das 
Gesteinsvorkommen auf Grund von Hangend- und Liegend-Kontakten für einen Gang, 
vgl. S. 74. 
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Die unterlagernden im Hang abwärts folgenden Wissenbacher Schiefer sind durch 
den Schutt des Eruptivgesteins überrollt und so nicht zu beobachten. Von der Justus-
mühle an nach SE sind am W-Hang des Rupbachs dann wieder blaue und graue, 
kalkige, z. T. als Dachschiefer ausgebildete Wissenbacher Schiefer aufgeschlossen. 
Nach einigen Diabasen quert das Profil die Muldenachse (vgl. Kap. II). Es schließen 
sich die dunkelblauen Schiefer der Grube "Langscheid" an. Bis hierher ist die ge-
samte Schiefer-Folge fossilleer. Grube "Langscheid" hat im Laufe der Jahre eine 
sehr umfangreiche Fauna geliefert, die insgesamt in Pyrit-Erhaltung vorliegt (s. KAY-
SER 1884 und MAURER 1896). Die Fauna, heute nicht mehr greifbar und nachzube-
stimmen, charakterisiert die Zone des Anarcestes vittiger (te 2) zur Genüge. 

Die vorwiegend dunkelblauen Schiefer der Grube "Langscheid" mit vereinzelten 
Einlagerungen von grauen und grünlichen Schiefern gehören der tiefen und mittleren 
Zone des Anarcestes vittiger an. Es folgen nach oben als Vertretung der höchsten 
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Abb. 6. Längsprofil durch den Gang von basischem Keratophyr im unteren Rupbachtal 
(Profillinie 1- 1 der geol. Karte Taf. 6). 

Der Gang ist durch die Faltnng verstellt und im Proftl fast senkrecht geschnitten. Die senkrechte Linie zwischen den 
beiden Kreuzen gibt die Lage des Querprofils der Abb. 16 an. 

Zone des Anarcestes vittiger graublaue und z. T. blaue Wissenbacher Schiefer, dar-
über kalknierenführende Wissenbacher Schiefer mit Tentaculiten und Styliolinen, an 
der Auffahrt zur Grube " Langscheid" aufgeschlossen. Auf die Tentaculitenschiefer 
ist der aufS. 27 beschriebene Gutenacker-Horizont aufgeschoben (vgl. Abb. 16). 

Fortgesetzt wird dieses Profil auf der rechten (östlichen) Rupbachtal-Seite. Am 
Talausgang ö. des Güterbahnhof Rupbach stehen graublaue, z. T. bräunlich ver-
witterte Wissenbacher Schiefer an als Fortsetzung des Lagers der Grube "Königs-
berg" (Ober-Kondel). Dieselben Schiefer, stark braun verwittert, stehen auch am 
Stollenmundloch der Grube "Lahnberg" (200 m s. der scharfen Straßenkurve an 
Bahnhof Rupbach) an. Die Verwitterung der Braunfärbung ist stärker als an anderen 
Stellen. Von der Grube " Lahnberg" liegen keine Fossilien vor, die Befahrung des 
Stollens ist heute unmöglich. Das Streichen der unterlagernden Schichten macht 
wahrscheinlich, daß die ersten 50 Stollenmeter noch in blaugrauen Schiefern des 
Königsherger Horizontes stehen. 

KAYSER (1884, S. 16) läßt in seiner Skizze die einzelnen Schieferzüge in ihrem 
Streichen zu wenig von der N-Richtung abweichen und kommt so zu einem unklaren 
Bild. Das Vorkommen der von Grube "Mühlberg" beschriebenen algenreichen Schie-
fer auch auf der Grube " Lahnberg" (KAYSER, S. 15/16) spricht nicht gegen Kandel-
Alter, denn der Stollen von "Lahnberg" erreicht bei weiterem SE-Verlauf das Lager 
der Grube "Mühlberg" und steht so auch im tiefsten unteren Mitteldevon. Auch die 
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Baue der Grube "Lahnberg" stehen unter dem nach S folgenden Eruptivgestein. Bei 
einer Mindestlänge von100m (eine alte Skizze weist diese Länge aus) steht der Fahr-
stollen der Grube schon unter dem mitgefalteten Eruptivgestein. Talauf folgen nach 
diesem Eruptivkörper fossilleere, vorwiegend blaue Wissenbacher Schiefer. Südlich der 
Diabase und Schalsteine im Muldenzentrum schließt der Hang blaue Wissenbacher 
Schiefer auf. Im Liegenden und Hangenden der Diabase führen die Schiefer Kalk-
nieren, wie vereinzelt auch auf der linken Talseite in diesem Horizont aufgeschlossen. 
Nur im Profil klar zu erkennen, können sie auf der Karte nicht dargestellt werden. 
Die blauen Wissenbacher Schiefer halten nach dem Hangenden zu an, sie sind die 
Fortsetzung der Schiefer der Grube "Langscheid". 

Anschließend nach S folgen graublaue Schiefer der Grube "Oscar" (Stollenmund-
löcher an dem an der Straßenbrücke über den Rupbach abzweigenden Feldweg). Der 
Straßeneinschnitt an der Mittelmühle steht in grauen Wissenbacher Schiefern und 
hat nahezu deren höchste Folgen aufgeschlossen. Der lange Außensaum des großen, 
nach N ausbiegenden Rupbach-Bogens steht ganz in Wissenbacher Schiefern. Auf 
die Schiefer im Straßeneinschnitt an der Mittelmühle folgen die Tentaculiten-führen-
den Schiefer von der Auffahrt zur Grube "Langscheid", die in ihrer weiteren NE-
Fortsetzung dann an der Thornsmühle unter dem Gutenacker-Horizont aufgeschlos-
sen sind (vgl. hierzu auch SOLLE 1942a, S. 166). Eine Kartierung der Tentaculiten-
schiefer war hier nicht möglich, da beim Fehlen von Aufschlüssen der Tentaculiten-
schiefer gegen die normalen Wissenbacher Schiefer nicht abzugrenzen ist. Die Ten-
taculitenschiefer sind daher nur im Profil dargestellt (vgl. Abb. 16 und 21). 

Den Versuch KAYSERS, die beiden Flügel der richtig erkannten Mulde einander 
zuzuordnen (1884, S. 20/21), zeigt folgendes Schema (die Darstellung zur Verdeut-
lichung der Zuordnung ist vom Autor vorgenommen): 

a. Schiefer der Grube Schöne Aussicht ... 
l. Schiefer der Grube Königsberg ... 

2. Helle ... Schiefer der Grube Mühlberg. 
3. Dunkle ... Schiefer der Grube Mühlberg. 

4. Kalknierenführende Schiefer. 
5. Schalsteine und Diabase, ... 

6. Kalknierenführende Schiefer. 
7. Typische Orthocerasschiefer der Grube Langscheid ... 

8. Schiefer der Grube Oscar ... 
9. Kalknierenführende Tentaculitenschiefer. 

b. Graue Schiefer der Fritzenmühle 

KAYSER parallelisiert also die Zonen a + b, 1 + 9, 2 + 8, 3 + 7, 4 + 6 und er-
hält als Zentrum der Mulde die Eruptivgesteine der Zone 5. Nur die Zuordnung der 
Zonen 3 + 7 erscheint ihm unsicher. Die Gleichstellung der Schiefer von Grube 
"Königsberg" mit den Tentaculiten-führenden Schiefern hält KAYSER für gerecht-
fertigt, da das Fehlen von Fauna auf dem S-Flügel der Mulde" ... nur ein scheinbares 
sein kann, ... ". 

Nach den neuen Untersuchungen schließt das Rupbachtal eine schwach nach N 
überkippte Mulde (Schaumburger Mulde) auf mit flach fallendem Nord- und steil 
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stehendem Süd-Schenkel. Dadurch hat der liegende Nord-Flügel eine größere Aus-
strichbreite als der Süd-Flügel, und die Zuordnung der einzelnen Horizonte des Rup-
bachtals fügt sich tektonisch und paläontologisch gut ineinander. 

MAURER fand im blauen Lager der Grube "Mühlberg" einen verkiesten Goniatiten, 
den er als "cf. Aphyllites verna-rhenanus" bestimmte (1896, S. 625). Damit ist die 
Zone der Grube "Langscheid" und KAYSERS Parallelisierung der Zonen 3 und 7 belegt. 
SoLLE ( 1942 a, S. 164) nimmt an, daß die Zone des A narcestes lateseptatus " ... durch 
mindestens einen Teil der fossilleeren Schiefer im Liegenden ... " vertreten ist und 
legt die Grenze Unter-/Mittel-Devon dicht über die Grube "Königsberg". E s ist wahr-
scheinlich, daß die Grube "Königsberg" unmittelbar an der Hangendgrenze des 
Unter-Devons gebaut hat. Dann steht einem 650 m breiten Ausstrich des Nord-
Flügels der Mulde ein solcher von 450 mim hangenden Süd-Flügel der Mulde gegen-
über. Die Schiefer zwischen den Diabasen wurden dabei nicht mitgerechnet, da sie 
zum Muldenkern gehören. 

SoLLE betont, daß KAYSERS Tentaculiten-führende Schiefer nicht denKönigsberger 
Schiefern entsprechen können, sondern den Schiefern der Zone des Anarcestes latesep-
tatus gleichen. Über die Lage des blauen Lagers der Grube "Mühlberg" liegen keine 
gerrauen Angaben vor. KAYSERs Skizze ist nicht maßstabsgetreu, alte Grubenrisse 
sind nicht mehr vorhanden. Nach mdl. Mitt. von Herrn Steiger Schäfer ist das 
blaue Lager weit südlich des grünen Lagers und ungefähr an der Süd-Grenze des 
überlagernden K eratophyrs anzusetzen. Das grüne Lager der Grube "Mühlberg" 
hat demnach eine genügend große Ausstrichbreite und erlaubt so, es mit den Schiefern 
der Grube " Oscar " und den Tentaculitenschiefern gleichzustellen. Die Zonen 8 und 9 
von KAYSER auf dem Süd-Flügel der Mulde entsprechen daher der Zone 2 auf dem 
Nord-Flügel. Die Parallelisierung der Horizonte des Rupbachprofils ist damit palä-
ontologisch und t ektonisch belegt (vgl. Abb. 16). 

Aus Mangel an kartierbaren petrographischen Unterschieden innerhalb der Wissen-
bacher Schiefer wurde versucht, die Farben der Schiefer-Züge als Anhalt zu benutzen; 
eine genaue Grenzziehung ließ sich aber nur im Profil erreichen. 

ß.) Wissenbacher Schiefer im Wasenbachtal 

Im Hangenden eines mächtigen Diabaskörpers im unteren Wasenbachtal liegt ein 
zweites Vorkommen von mitteldevonischen Wissenbacher Schiefern, aus dem KAYSER 
(1884, S. 22) Brauneisenkerne von Goniatiten, Orthoceren, Brachiopoden und Tenta-
culiten angibt. 

Das Profil ist am rechten (nordöstlichen) Wasenbachhang gut aufgeschlossen (vgl. 
Abb. 25). Früher baute hier die Grube "Scheibelsberg" in zwei Stollen. Blaue Wissen-
bacher Schiefer mit relativ viel Kalkgehalt streichen hier zur Oberfläche aus. Ver-
einzelte Kalklinsen wurden nicht kartiert, da sie auch hier nur im Profil festzulegen 
sind. Tentaculiten kommen vor, sind aber nicht so häufig, wie nach KAYSERs Schil-
derung zu erwarten ist. Ungefähr in der Mitte der Schichtenfolge ist ein gering-
mächtiger Diabas eingeschaltet, darüber nimmt die Kalknieren-Führung der Schiefer 
zu. Die dadurch gut erkennbare Schichtung fällt gleichmäßig nach SE ein. Über den 
Wissenbacher Schiefern folgen die biostratigraphisch eingestuften Gutenacker-Schie-
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fer (vgl. S. 32/33). Heute kommen in den Wissenbacher Schiefern keine Fossilien 
mehr vor, doch reichen die von KAYSER genannten Formen aus, um neben der faziellen 
auch die biostratigraphische Einstufung in das untere Mitteldevon zu sichern. MAURER 
(1882, S. 33) vergleicht die Schiefer mit denen der Grube "Oscar" im Rupbachtal, 
SoLLE (1942 a, S. 166) nimmt für sie auf Grund der Fossilien von KAYSER und MAuRER 
mit Vorbehalt das Alter des Anarcestes vittiger in Anspruch. Ich stimme SoLLE zu, 
der Beweis auf Grund der Lagerung bekräftigt die Einstufung durch die Fossilien: 
auf der linken Bachseite liegt am Nord-Ende der großen Diabas-Halde eine kleine 
Halde von grünen Wissenbacher Schiefern mit unbestimmbaren Fossilien in Kalk-
erhaltung. Diese Schiefer sind ihrer petrographischen Beschaffenheit und ihrer Fossil-
Erhaltung nach nur mit denen der Grube "Mühlberg" zu vergleichen und gehören 
der Zone des Anarcestes lateseptatus an. Ein zu Bruch gegangenes Stollenmundloch 
und Aussagen alter Bergleute erweisen, daß die Schiefer unter dem Diabas gewonnen 
wurden. Gerade noch erkennbar, kommen sie am rechten Wasenbach-Hang hart n. 
dieses Diabas zum Vorschein (vgl. Abb. 22). Die oben erwähnten Kalknieren-führen-
den Schiefer am Dach der mitteldevonischen Schichtenfolge unter dem Gutenacker-
Horizont erweisen sich im Vergleich mit denselben Gesteinen des Rupbach-Profils 
als jüngste Schichten des Mittel-Devon. Das Mittel-Devon des unteren Wasenbach-
tals läßt sich also einstufen : 

Kalknieren-führende Schiefer 
Blaue Wissenbacher Schiefer 
Grüne Wissenbacher Schiefer 

} Zone des A narcestes vittiger 
Zone des A narcestes lateseptatus 

Zwischen die grünen Schiefer der lateseptatus-Zone und die blauen der vittiger-Zone 
schaltet sich ein mächtiger Lagergang von körnigem Diabas ein. Zwischen den blauen 
und Kalknieren-führenden Wissenbacher Schiefern der vittiger-Zone tritt ebenfalls 
ein Lagergang von körnigem Diabas auf. 

Aus dieser ungestört en Schichtenfolge ist die Einstufung der höchsten mittel-
devonischen Schichten des Wasenbachtals in die Zone des Anarcesteslateseptatus, wie 
sie SoLLE mit Vorbehalt andeutete, gesichert (vgl. Abb. 25). 

y.) Wissenbacher Schiefer zwischen Rupbachtal und Balduinst ein 

Vom unteren Rupbachtal aus setzen die Wissenbacher Schiefer auf die Lauren-
burger Halbinsel hinüber und streichen auf den Cramberger Lahnschlingenhals zu. Dort 
ging früher reger Dachschiefer-Bergbau um, so daß über die stratigraphische Stellung 
der Schiefer ungefähr Klarheit herrscht. Grube "Gabelstein" gehört sicher in's Ober-
Kondel (vgl. S. 29). Bei der Beurteilung der Fossilien, die vom Cramberger Tunnel 
und "sö. Cramberg" genannt werden, ist Vorsicht am Platz. Die Fundorte sind nicht 
genau bekannt, der Tunnel ist gekrümmt und durchfährt ohne Zweifel die Grenze der 
beiden Zonen des unteren Mitteldevon. Nach den Mächtigkeiten zu urteilen, berührt 
er die Grenze Unter-/Mittel-Devon nicht mehr, sondern steht ganz im Mittel-Devon. 
KAYSER (1884, S. 26) nennt eine kleine Faunenliste aus den Schiefergruben sö. Gram-
berg. Diese Liste charakterisiert die Zone des Anarcestes vittiger ausreichend. Die 
Fauna kann aber nur aus den oberen Teilen des Wissenbacher Schiefers stammen, 
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denn im Liegenden muß noch die Zone des Anarcestes lateseptatus ausstreichen. Die 
Schiefer, die am S-Ausgang des Cramberger Tunnels anstehen, gehören demnach dieser 
Zone an. 

Die Wissenbacher Schiefer der Grube "Gnade Gottes" in Baldumstein gehören 
ganz dem unteren Mitteldevon an (vgl. S. 29/30). Die geringe Mächtigkeit spricht 
dafür, daß schon im Hangenden des Burgschwalbacher Sandsteins an der Straße 
Balduinstein-Cramberg (oberhalb km-Stein 0,9) Teile des Königsherger Horizontes 
fehlen. Auch die graugrüne Farbe dieser Gesteine im Hangenden des Sandsteins zeigt 
an, daß sie schon zur Zone des Anarcestes lateseptatus gehören. Die Schiefer dieser 
Zone wurden ö. der folgenden Querstörung nach N versetzt. Daher sind die beiden 
Stollen im Hang n. von km-Stein 0,9 (vgl. geol. Karte) in blauen Schiefern der Zone 
des Anarcestes vittiger aufgefahren. Kieskonkretionen an km-Stein 0,9 und die blaue 
Farbe der Schiefer und die Pyrit-Erhaltung der Fossilien bei Baldumstein (Grube 
"Gnade Gottes") erweisen, daß diese Schiefer die Zone des Anarcestes vittiger vertre-
ten. Es läßt sich nicht angeben, welche Schichten im Liegenden dieser Zone über-
fahren sind. Wahrscheinlich fällt in Baldumstein auch noch ein Teil der lateseptatus-
Zone aus. 

Schiefer in der Altendiezer Mulde 

Im Gebiet der Altendiezer Mulde stehen Wissenbacher Schiefer nirgends an. Auch 
fazielle Vertretungen fehlen vollständig, so daß das gesamte untere Mitteldevon hier 
ausfällt. Die Gründe für dieses Fehlen können verschiedene sein. Bei der starken 
Tektonik wäre ein Überfahren des unteren Mittel-Devon an streichenden Störungen 
möglich. Die Bohrungen in diesem Raum, bis zu 100m abgeteuft, durchörterten 
nirgends Wissenbacher Schiefer, so daß dieser Grund für das Fehlen der Wissen-
bacher Schiefer unwahrscheinlich ist. Ausschuppung des unteren Mittel-Devon wäre 
ebenfalls nicht ausgeschlossen. Da dann immer die Gesamtmächtigkeit der Wissen-
bacher Schiefer betroffen wäre, ist dieser Grund ebenfalls nicht wahrscheinlich. Pri-
märes Fehlen oder Abtragung sind zwei weitere Möglichkeiten, das Fehlen des unteren 
Mitteldevon zu erklären. Mir erscheint alswahrscheinliche Erklärung dieser ungewöhn-
lichen Verhältnisse die Annahme einer Abtragung. Im tiefen oberen Mitteldevon 
der Schaumburger Mulde liegt Schutt von Wissenbacher Schiefern in großer Menge 
im Schalstem. Er ist als Abtragungsschutt aus der Altendiezer Mulde anzusehen, die 
zu Beginn der Givet-Stufe Land und damit Abtragungsgebiet war. Weiter unten wird 
darauf näher einzugehen sein. 

b. Fa:ries der Tentaculitenschiefer 
Das Profil sö. des Talhof 

400 m sö. des NW-Endes des obersten Forellenteichs sö. des Talhofs beginnt auf 
der linken (südwestlichen) Talseite ein Profil, das vom Liegenden zum Hangenden 
beschrieben sei. Die Schichten fallen einheitlich nach SE ein. Nach 24m gelb ver-
wittertem Schalstein folgen 12m stark verschieferten Diabases. Von Profil-Meter 
36-51 steht von Diabasmandelstein durchsetzter verwitterter Schalstein an. Dar-
über liegt dichter, fester Diabas, unten gebankt, nach oben sich in Platten auflösend. 
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Nach einem 0,5 m dicken Schalsteinpaket folgt eine 1m starke Folge von Diabas-
Feintuff, der von gelbbräunlichen, gefleckten, z. T. grüngelbliehen Schiefern überla-
gert wird. In den Schiefern treten massenhaft Tentaculiten und Styliolmen auf; sonst 
wurde nur Phacops sp. gefunden. Die zunächst rauhen Schiefer werden nach oben fein 
und dünnschiefrig, die Tentaculiten- und Styliolmen-Führung wird schwächer, um 
dann, nachdem die Schiefer wieder rauher geworden sind, wieder zuzw1ehmen. Bis 
zum Ende des Aufschlusses nehmen die Schiefer dann grünlichgelbe Farbe an, leichte 
Glimmer-Führung stellt sich ein .In den höchsten Profil-Teilen fehlen Tentaculiten. 

Die Verbindung zwischen diesem und dem Kondel-Profil auf der rechten Talseite 
(aufS. 33/34 beschrieben) stellt ein Aufschluß an der rechten Bachseite her. Es folgen 
vom Liegenden (NW) zum Hangenden (SE): die beiden von der linken Talseite her 
bekannten Diabase, die darüber liegenden Schalsteine und der Diabas-Feintuff. Die 
Gesteine stellen die streichende Fortsetzung der Folge auf der linken Talseite dar. 
Nach oben hin ändert sich dann das Profil. Es folgen feinschiefrige , zarte, graugrüne, 
z. T. sehr kalkige echte Wissenbacher Schiefer. Die zwischen dem Rupbachtal und 
Baldumstein so oft zu beobachtende Hell-dunkel-Bänderung in den obersten Teilen 
der Wissenbacher Schiefer ist auch hier festzustellen. Schichtung und Schieferung 
in den Wissenbacher Schiefern, beide SE einfallend, sind gut zu trennen. Kalklinsen 
und Kalkspatadern treten häufig auf. Die aufgeschlossene Mächtigkeit der Wissen-
bacher Schiefer beträgt 21m. Bis zu den Porphyraiden der "Leuner Schiefer" (Kon-
del-Gruppe, vgl. S. 33ff.) ist nichts mehr aufgeschlossen. 

Aneinandergereilit ergeben die drei beschriebenen Aufschlüsse ein stratigraphisches 
Profil von der tiefen Kondel-Gruppe bis zum tiefen Givet. Der in den Profilen auf-
geschlossene Diabas-Feintuff erweist sich im Vergleich mit ungestörten Profilen als 
Basis des oberen Mittel-Devons. Die Tentaculitenschiefer auf der linken (südwest-
lichen) Bachseite sind die fazielle Vertretung der echten Wissenbacher Schiefer der 
rechten (nordöstlichen) Talseite. Vergleicht man die Mächtigkeiten von Wissenbacher 
und Tentaculiten-Schiefer, so wird wahrscheinlich, daß die "Leuner Schiefer" der 
Kondel-Gruppe vermutlich nicht über die Grenze zum Mitteldevon hinausgehen, 
höchstens noch ins tiefste Mitteldevon reichen. Die Mächtigkeiten der Schichten der 
Kondel-Gruppe sind normal, das untere Mitteldevon ist stark verringert. Hier mögen 
primäre Mächtigkeits-Verringerungen (Landnähe!) und Überschiebungen zusammen-
gewirkt haben. Die höchsten Wissenbacher Schiefer (tiefste Profilteile durch die 
Überkippung) sind tektonisch stark beansprucht. Wissenbacher und Tentaculiten-
Schiefer müssen in den beschriebenen Profilen als Fazies-Vertretungen des gesamten 
unteren Mitteldevons angesehen werden. Trotz der geringen Entfernung voneinander 
(Wissenbacher und Tentaculiten-Schiefer nur ungefähr 100 m im Streichen vonein-
ander entfernt) kommen für die Entstehung des Kartenbildes keine tektonischen 
Gründe in Frage. Die die Wissenbacher und Tentaculiten-Schiefer unter- und über-
lagernden Gesteine sind sowohl rechts als auch links des Tälchens als die gleichen 
Gesteine zu erkennen (vgl. Abb. 10). 

600 m ssw. der eben beschriebenen Schicht-Folge treten im Kern eines Schalstein-
Sattels nochmals Tentaculitenschiefer auf. Sie gleichen den oben beschriebenen in 
ilirer Ausbildung. Über Tentaculiten-führende Wissenbacher Schiefer im Rupbachtal 
(nicht in der geol. Karte) vgl. S. 38-40. 
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c. Tuff-Fazies des unteren Mitteldevon 
Profil an der Aarmündung bei Diez 

Im Profil an der Aarmündung liegt die obere Kondel-Gruppe in der Fazies der 
Keratophyrtuffe vor (vgl. S. 34-36). Die Tuff-Fazies reicht dort in das untere Mittel-
devon hinauf. Die Profildarstellung der Abb. 5 erspart längere Ausführungen. Strei-
chen und Fallen der Schichtung war an Tuff-Einschaltungen in den Schiefern und an 
einer Kalkbank sicher zu messen. Streich- und Fall-Werte von Kieselkonkretionen 
wurden für die Schichtung als nicht sicher angesehen, da ihre mögliche Lage-V erände-
rung (Herausdrehen aus der Schichtung bei Beanspruchung) nicht erkannt und be-
rücksichtigt werden kann. 

In die Keratophyrtuffe schalten sich die bereits erwähnten und von MEYER (1914) 
beschriebenen gelben Schiefer ein. Fossilien ließen sich nicht mehr finden, so daß ich 
mich auf eine Ausdeutung der Liste MEYERS (S. 504) beschränken muß. Die Nach-
prüfung der Liste ist nicht mehr möglich. 

Die Schiefer sind durch die Fossilien als sicheres unteres Mitteldevon belegt. Wahr-
scheinlich reichte die Tuff-Schüttung hier hoch in das untere Mitteldevon hinauf, denn 
das Profil schließt bis zur pleistozänen Überdeckung eine 100m mächtige Folge von 
Kerat.ophyrtuffen auf. 

Diskordant über dieser TuffjSchiefer-Wechsellagerung liegt über einer stark ge-
wellten Auflagerungsfläche ein Keratophyr-Konglomerat. Hangabwärts (die Hang-
neigung weist nach N) folgt auf der Diskordanzfläche anstatt der Konglomerate ein 
subaerischer Keratophyr-Erguß (vgl. S. 78) . Der Keratophyr ist nicht mehr im 
Profil der Abb. 5 dargestellt, da er 100m weiter ö., am Zusammenfluß von Lahn und 
Aar, ansteht (vgl. die Karte). In seinen höchsten Teilen zeigt der Keratophyr an der 
Grenze zum Keratophyr-Konglomerat kugelige Auflösung, so daß eine Unterschei-
dung der Konglomerat-Komponenten von den Keratophyr-Kugeln nicht leicht durch -
zuführen ist. Das Konglomerat bildet die Hangoberfläche, selten streichen die unter-
lagernden Tuffe zu Tage aus. Oft aber reichen die mit Keratophyr-Konglomerat ge-
füllten "Taschen" so weit in die Tuffe hinein, daß die heutige Einschnitts-Tiefe des 
Wasserrisses nicht ausreicht, um den Keratophyr-Tuff zu entblößen. Die an vereinzel-
ten Stellen zur Hangoberfläche ausstreichenden Tuffe sind auf der Karte 1 : 25000 
nicht darstellbar, der Hang wurde als brecciöser K eratophyr kartiert (vgl. S. 65). 
Eine Erläuterung des wechselnden Oberflächenbildes an diesem Steilhang gibt das 
Profil im Wasserriß (Abb. 5). 

Die Ausdeutung des Aarmündungs-Profils und die Besprechung der Arbeit von 
H . L. F. MEYER 1914 erfolgt in Kap. E. 

2. Givet-Stufe 
Die Schichten des Unter-Devons und unteren Mittel-Devons gehören mit geringen 

Ausnahmen der normal-sedimentären Fazies an. Mit dem Beginn des oberen Mittel-
Devons gewinnt in der Lahnmulde die eruptiv-sedimentäre Fazies große Bedeutung. 
In der hier bearbeiteten westlichen Lahnmulde nimmt sie sogar den bei weitem größ-
ten Raum ein. Aus diesem Grunde erscheint eine getrennte Besprechung der beiden 
Sedimentations-Abfolgen ratsam. 
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a. Eruptiv-sedimentäre Fazies 

Stofflich setzen sich die Sedimente dieser Abfolge aus dem Material der K eratophyre, 
Porphyrite, Diabase und ihrer Tuffe zusammen. In ihrer äußeren Erscheinungsform 
aber bieten diese Eruptiv-Sedimente ein so mannigfaches Bild, daß ihre genetische 
Stellung oft noch nicht genau aufzuklären ist. Diese Schwierigkeiten sind vorwiegend 
diagnostischer Art und beruhen darauf, daß Verschieferung und Ummineralisierung 
die Primärnatur dieser Gesteine verschleiert haben. 

cx. Schalst e ine 

Den Begriff "Schalstem" prägten die nassauischen Bergleute des Lahn-Dill-Bezirks, 
um damit die dem Gestein eigene schalige Art der Absonderung und Ablösung zu kenn-
zeichnen. 

Der Schalstein stellt ein unregelmäßig geschiefertes, geflasertes, t eils schichtiges, 
t eils ungeschichtetes Gestein von hellgrüner , sattgrüner, grauer, violetter, röt licher 
oder gelbbrauner F arbe dar. Die Gesteinsbestandteile sind het erogene, der Größe 
nach meist nicht klassierte, z. T. auch gut sortierte bis gebänderte, meist eckige, selte-
ner runde klastische Komponenten eines basischen Tuffs. Der Schalstein stellt einen 
verschieferten ehemaligen Diabastuff dar, dessen Komponenten-Zusammensetzung 
die Variationsbreite aufweist, wie sie von rezenten Tuffen bekannt ist. Das Gest ein 
besteht aus Tuff-Material, z. T . ist am Aufbau der Schalsteine auch altes, aufgearbei-
tetes vulkanisches Gest ein bet eiligt. Das Bindemittel zwischen den einzelnen Tuff-
Fragment en besteht meist aus Kalkspat. Im Hangenden von porphyrischen Diabasen 
(z . B. an der recht en Rupbachtal-Seite) ist der Schalstein als Kristall-Schalstein ent-
wickelt. (Näheres zur Definition und Diagnostizierung von Schalsteinen bei HENT-
SCHEL 1951 und 1952. ) 

Die Schalsteine verwittern meist zu hellgelben bis grüngrauen, sehr kavernösen 
Gesteinen, und bei starker Verwitterung ist eine Trennung von t ektonisch stark 
beanspruchten Diabasen makroskopisch sehr schwierig und kann bei Mangel an 
Schliff-Untersuchungen oft zu Fehlbestimmungen führen. 

Vereinzelt schalten sich in den Schalst ein Schutt- und Abtragungs-Bildungen ein 
(Schaumburger Mulde, Hangs. des Fachinger Grundstollens). Die schichtige Anord-
nung solcher Schuttbildungen, Konglomerate und sedimentäre Breccien in Wechsel-
lagerung mit echten Schalsteinen und Keratophyrtuffen erweist, daß es sich beim 
Schalstein um ein klastisches, vulkanogenes Sediment handelt, nicht um einen Miktit 
(H. RICHTER, LEHMANN), bei dem vorhandenes Material durch nachträgliche Stoff-
zufuhr zu Schalstein umgewandelt wurde. Auch unterhalb Balduinstein treten Kalk-, 
Keratophyr- und Diabas-Gerölle im Schalstein auf. 

Zur Zeit des tiefsten Givet war der Raum der Altendiezer Mulde Land und Abtra-
gungsgebiet. Die Wissenbacher Schiefer und die gesamte Kondel-Gruppe wurden in 
diesem Gebiet abgetragen. An verschiedenen Stellen reichte die Erosion noch tiefer 
in die unterdevonischen Schichten hinein. Dadurch wurden die oberemsischen Kera-
tophyre von der Erosion erfaßt. Aus dieser Abtragung und Gesteinsverfrachtung 
stammen die in den Schalstein eingeschalteten Schutt-Bildungen am S-Rand des 
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damaligen Landes in Form von Schiefer-Fetzen, Konglomeraten und sedimentären 
Breccien. 

Die Schalstem-Bildung beginnt an verschiedenen Stellen mit einem nicht verschie-
ferten Diabas-Feintuff, dessen schichtiger Aufbau sehr gut im Straßenanschnitt nö. 
des Gabelstein zu beobachten ist. Im Hangenden eines Pillow-Diabas legen sich dort 
dünnschichtige, z. T. feingebänderte, grüne und hellgrün-gebliche Tuffe an; die Land-
straße bildet eine Haarnadel-Kehre, der Aufschluß liegt am östlichen Straßenschenkcl, 
170m sw. Punkt 210,8. Subaquatische Rutschungen sind im Tuff zu beobachten; die 
Konkordanz mit dem unterlagernden Diabas wird in Kap. E 3 b näher erläutert. Das 
Vorkommen des Diabas-Feintuffs belegt erneut die Bildung der Schalsteine als sedi-
mentäre tuffogene Gesteine. 

ß. Keratophyrtuffe 

Die als Keratophyrtuffe kartierten Gesteine stellen gelbe, grünliche, vorwiegend 
aber rötliche und rote Gesteine mit meist massiger, seltener schichtiger Textur dar. 
Sie bestehen aus unsortierten Fragmenten keratophyrischer Gesteine und sind als 
Tuff-Ablagerungen wie die Schalsteine entstanden. Der Kalkgehalt ist verschwindend 
gering, in den meisten Fällen nicht vorhanden. Das die Gesteine aufbauende Material 
ist z. T. eckig, meist aber rund und Lapilli-artig. In denKeratophyrtuffen treten ver-
einzelt Linsen tuffitischer Einlagerungen auf. Wie bei den Schalsteinen, so erweisen 
auch hier Wechsellagerungen von Keratophyrtuffen mit Konglomeraten und sedi-
mentären Breccien die Entstehung der Keratophyrtuffe als tuffogene Sedimente. An 
manchen Stellen, z. B. am Ausgang des Höllochs, haben die als Keratophyrtuffe ange-
sprochenen Gesteine das Aussehen von zusammengeschwemmtem Keratophyr-Detri-
tus (Schliff), vereinzelt weisen sie auch Anzeichen für evtl. Umlagerung auf. Nähere 
Erläuterungen zur genetischen Deutung der Gesteine in Kap. E l. 

An verschiedenen Orten stellen die Grenzbildungen von Schalsteinen und Kerato-
phyrtuffen Mischtuffe dar. Sie wurden den Tuffen zugerechnet, deren Komponenten 
überwiegen. 

y. Eisenerze 
y 1. Einleitung 

Die Eisenerzlager des Lahngebietes waren schon früh Gegenstand des Bergbaus, der 
seit 785 urkundlich erwähnt ist. Durch das Bestreben, die Entstehung dieser Erzlager zu 
erklären, bildeten sich im Laufe der Jahre im Wesentlichen zwei Ansichten heraus, von 
denen die ältere annimmt, die Eisenerzlager seien durch Herauslösen des Eisens aus den 
Diabasen und Schalsteinen und anschließendem Fe-/Ca-Austausch in der Nähe von Kalken 
entstanden (metasomatische Theorie der Lagerbildung). Hauptvertreter dieser Anschau-
ung waren BISCHOFF, RIEMANN, KocH und E. KAYSER. GüMBEL ( 1879) vertrat nach Unter-
suchungen an Lagerstätten des Fichtelgebirges die Ansicht, Lagerbildung und Diabas-
Förderung seien gleichzeitig erfolgt. Die Eisenerzlager seien sedimentäre Bildungen, das 
ausgefällte und sedimentierte Eisen stamme von den vulkanischen Vorgängen ab (syngene-
tische Deutung). 

Diese synsedimentäre Entstehung der Eisenerzlager wurde danach in vielen Gelände-
und Gruben-Beobachtungen immer wieder wahrscheinlich gemacht, und besonders AHL-
BURG sammelte Belege für diese Auffassung (AHLBURGs Gründe für die synsedimentäre 
und gegen die metasomatische Entstehung bei AHLBURG 1917 und KEGEL 1922). 
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H. RICHTER (1930) und E. LEHli1ANN (1941 , 1949) kommen auf Grund von geologischen 
und petrographischen Beobachtungen zu dem Schluß, die Eisenerze als metasomatisch, 
d. h. kontaktpneumatolytisch vererzte Kalke und intrusiv (subvulkanisch) -hydrother-
male Lagerstätten anzusprechen. 

Nachneuesten Beobachtungen verschiedener Autoren kann die syngenetische Ent-
stehung der Lager als gesichert gelten; besonders LIPPERT (1951 a und b, 1952a und b, 
1953) teilt Befunde mit, die H. RICHTERS Ansichten von der Erz-Bildung widerlegen. 

Die Eisenerzgruben im neu bearbeiteten Raum liegen still, nur der Fachinger Grund-
stollen ist noch befahrbar. Daher kann hier zu geologischen und genetischen Fragen 
des Erzes nichts Neues beigebracht werden. Ich mußte mich auf eine Kartierung der 
Erzlager über Tage, die Aufnahme des Fachinger Grundstollens und die Durcharbei-
tung alter Gruben-Unterlagen beschränken. 

Im Mitteldevon des Lahngebietes unterscheidet man mehrere R oteisenstein-Hori-
zonte. Der wichtigste, das sogen. Grenzlager, liegt an der Grenze Mittel-/Ober-Devon 
und ist dann ausgebildet, wenn im Liegenden des Wechsels Schalstein auftritt. Als 
Hangend-Fazies sind Kalke bevorzugt. Ist das obere Mittel-Devon bis zur Grenze 
zum Ober-Devon in der F azies des Massenkalks entwickelt, so tritt das Grenzlager 
nicht auf, da dann in dem betreffenden Raum der Vulkanismus als Voraussetzung für 
die Lagerbildung fehlte. Das zweite Lager ist das Schalstein-Lager. Es tritt im oberen 
Mitteldevon auf und hat Schalstein zum Hangenden und Liegenden. Das Grenzlager 
ist als horizontbeständig nachgewiesen, dagegen gehen die Meinungen über die Hori-
zontbeständigkeit der Schalsteinlager auseinander. Im Balduinstein-Fachinger Erz-
bezirk können verschiedene, im Schalstein auftretende kleinere Erzlager nicht genau 
miteinander parallelisiert werden. Später ist darauf noch einzugehen. 

Im Gegensatz zum Grenzlager, das fast immer und überall als Abschluß der mittel-
devonis,chen Schalstein-Bildung i. e. S. auftritt, hat das Schalstein-Lagernur örtliche 
Bedeutung. Meist bildet es nur Linsen, ganz selten hält es über längere Strecken aus, 
wie z. B . bei Weilburg. Im Balduinstein-Fachinger Erzbezirk werden beide Lager bau-
würdig angetroffen. 

Die Eisensteinlager des Arbeitsgebietes stellen hellrote, dunkelrote oder bläulich-
rote Eisenerze von meist massiger Beschaffenheit, seltener schichtigem Aufbau dar. 
Es handelt sich um Roteisenst eine und kalkige Flußeisensteine. Ihre Mächtigkeit 
wechselt von dünnen, ern-dicken Lagen bis zu maximal 3 m dicken Bänken. Der F e-
Gehalt schwankt normal zwischen 20 und 40%, geht in Ausnahmefällen aber bis 60% 
hinauf. 

y2. Ober-Tage-Kartierung 

Das westlichste Roteisenstein-Lager ist am Gabelstein sö. von Cramberg zu beob-
achten. 100 m im Hangenden eines Diabas setzt ein Lager auf, das ungefähr 400 m 
in streichender Länge zu verfolgen ist. E s keilt nach beiden Seiten hin aus. Von früher 
umgehendem Bergbau war nichts mehr zu erkennen, auch fehlen alle früher vorhan-
denen Grubenrisse. K.AYSER (1892b, S. 42) nennt Schalstein aus dem Liegenden und 
festen Tonschiefer als Hangendes des Lagers. Die Neukartierung ergab, daß das Erz-
lager ein echtes Schalsteinlager darstellt, das sowohl im Liegenden als auch im Hangen-
den Schalstein führt. Der überlagernde Schalstein ist z. T . gelb verwittert und kann 
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u. U. mit Tonschiefer verwechselt werden. Am Gabelstein liegt, aus der unterlagem-
den Schalst em-Mächtigkeit zu schließen, ein Erzhorizont vor, der sehr ti e f im Givet 
liegt . 

Drei verschiedene Roteisensteinlager treten im Hölloch auf (im Volksmund "der 
Eisenberg" genannt). Hier hebt dasSW-Ende der nordvergenten Schaumburger Mulde 
aus. Ein verstürzter Stollen und zahlreiche Pingen erweisen früher regen Bergbau. 

"' "' . "' \n r "' -----:-- --,- -- .. '\. "\- _ _ .....,... "'Fe 3 

__ __ Grenze der Überdeckung 

------- Schichtgrenzen 
/ ___..- / Störung, Einfallen unbekannt 

/ " Schnittlinie 
I' 

0 50 100 150 200 m 

Abb. 7. Spezial-Karte Hölloch (sö. von Cramberg) mit Querprofil (Schaumburger Mulde). 
Die Grenze zwischen Buchenauer Schichten (ta'B) und Schalstein (tv'vD) ist- zumindest auf dem Liegend-Flügel der 
Mulde -eine petrofazielle Trennungsllnle. Die stratigraphische Grenze geht mitten durch dieBuchenauerSchichten 

hindurch (Grenze tv I ta, vgl. S. 60). 

Der von NW her ins Hölloch führende Weg schließt 30 m unterhalb der scharfen 
Biegung am Keratophyr einen vererzten Keratophyrtuff auf, der tektonisch stark 
gequält und verändert aussieht. Es handelt sich hier um eine ganz örtliche Vererzung 
von Tuff, um die Andeutung eines zweiten Schalstem-Lagers, das in der Schichten-
folge höher als das Lager vom Gabelstein liegt und an anderen Stellen deutlicher aus-
gebildet ist. Wegab folgen nach 140m Schalstein und eingelagerten Diabasen und 
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Kalken Buchenauer Schichten, die mit einem roten Kalkbänkchen beginnen. Zwischen 
diesem roten Kalk und dem höchsten Schalstein liegt ein einige cm dicker stark ver-
erzter Kalk, den ich als Vertreter des Gren zlagers auffasse. Eine Kartierung des 
Horizontes ist wegen Überdeckung nicht möglich. 

Im Fortstreichen nach NE sind die Schichten um die Grenze Mittel-JOberdevon 
ebenfalls durch Pleistozän verhüllt. An der Schaumburg ist die Grenze, obwohl von 
Schalstein und Adorfer Kalk gebildet, nicht lagerführend. Aus Beobachtungen .AHL-
BURGs (1912}, der auf den Haldenzweier Versuchsschächteheu in der Nähe der Land-
straße Cramberg-Wasenbach (auf dem liegenden Flügel der Schaumburger Mulde) 
nur Schalstein und Schiefer antraf, ist zu schließen, daß dieser Mittel-/Ober-Devon-
Wechsel vom Hölloch bis zur Schaumburg lagerfrei ist. 

Der S-Flügel der Schaumburger Mulde führt im Hölloch teilweise beide Lager, 
sowohl Grenzlager als auch Schalsteinlager sind ausgebildet, allerdings nur im östlichen 
Teil des Höllochs. Südwestlich der Abschiebung, die das Muldenende nach NW ver-
setzt, fehlt sowohl das Grenzlager als auch das stratigraphisch höchste Schalstein-
lager. Dafür läßt ein Fingenzug ein anderes, tieferes Schalsteinlager (überkippte 
LagerungamS-Flügel der Mulde, tektonisch das höhere Lager) erkennen, das unge-
fähr im Niveau des Lagers vom Gabelstein liegt, während das höhere Schalstein-
lagerder nö. anschließenden Scholle ungefähr dem vererzten Keratophyrtuff vom 
W-Eingang des Höllochs gleichzusetzen ist. 

Das Vorkommen von oberdevonischen roten und gelben Schiefern zusammen mit 
Erz und mitteldevonischem Schalstein auf Halden alter Schächtchen am S-Rand des 
Wasserrisses ö. Punkt 217,6 weist dieses Lager als Grenzlager aus. Ein 90 m n. von 
Punkt 217,6 in den Wiesen anstehender Block von Adorfer Kalk rechtfertigt die in 
diesem Gebiet abgedeckt gezeichnete Karten-Darstellung (Abb. 7). 

Auf dem überkippten S-Flügel der Schaumburger Mulde streicht das Grenzlager 
an der Schaumburg nicht aus . .AHLBURG (1912) erklärt das Fehlen mit einer Über-
schiebung, die das Lager überfahren haben soll. Ich halte das Vorhandensein einer 
Überschiebung für unwahrscheinlich, denn dann müßte diese Störung auf eine Länge 
von 2,5 km nach NE immer nur das Grenzlager überfahren haben (bis Distrikt 5 n . 
Viktorholz ist der Mittel-/ 0 ber-Devon-Wechsellagerfrei nachgewiesen). In der 1 ücken-
los aufgeschlossenen Schichtenfolge ist keine Störung zu erkennen. Nach der Teufe 
hin setzt das Lager, zumindest im Distrikt Viktorholz, an. Dieses Ansetzen ist nicht 
tektonisch, sondern faziell bedingt, wie später zu erläutern ist. Auch der gesamte 
N-Flügel der Schaumburger Mulde ist lagerfrei. Bis zur Schaumburg ist das sicher; 
nö. der Schaumburg ist es unter der Überdeckung sehr wahrscheinlich, denn im 
Susannenstollen (vgl. Abb. 8) wurde an dieser Stelle kein Lager angetroffen, und im 
Grundstollen ist der Wechsel ebenfalls sicher lagerfrei ausgebildet (vgl. auch Abb. 17). 

Am E-Rand von Blatt Schaumburg ließen sich nach Pingen noch einige Erzlager 
auskartieren, im Ausstrich allerdings nicht beobachten. Sie sind unterbrochen in die 
Überdeckung eingetragen. Es handelt sich um zwei Lagerzüge in der Schaumburger 
Mulde in den Feldern "Schaumburg", "Gericht", "Aurora", "Friedrich", "Hein-
richshoffnung", "Eisensegen" und "Hack" (Lagernamen vgl. geol. Karte, Blatt 
Schaumburg). Die Lager "Schaumburg" bis " Aurora" faßte KAYSER als an der Wende 
Mittel-jOberdevon liegend auf. Die über Tage nicht ausstreichenden Lager "Aurora" 

4 
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und "Gericht" gehören dem Grenzlager an ("liegendes Grenzlager" der Bergleute im 
Fachinger Grundstollen). Die von KAYSER irrtümlich mit jenen beiden Namen beleg-
ten Lager auf Blatt Schaumburg (über Tage) gehören zu den Schalsteinlagern 
"Schaumburg" und "Friedrich" (vgl. geol. Karte Schaumburg). 

Da KAYSER den Schalstein unter (nördlich) den Lagern "Schaumburg" bis "Auro-
ra" zum Oberdevon rechnete, wären diese Lager als Grenzlager anzusprechen. Der 
Unterschied zwischen Grenz- und Schalstem-Lager war KAYSER, der die Lager 
metasomatisch erklärte, noch nicht bekannt. Im Felde "Friedrich" kartierte KAYSER 
das Lager umlaufend, so daß beide Lagerzüge einem Erz-Horizont angehören, der 
einen nach E abtauchenden Sattel bildet (Friedrich-Schalstein-Sattel, vgl. Abb. 8 
und 17). Aus der im Grundstollen einwandfrei zu beobachtenden Sattelstellung des 
Schalsteinlagers folgt, daß aller Schalstein in diesem Gebiet zum Mitteldevon gehört. 
Wenn der Schalstein unter dem nördlichen Lagerzug oberdevonischen Alters wäre, 
müßte er dem umlaufenden Streichen der Lager folgen und sö. der Lager wieder 
erscheinen. 

400 m s. des Ober-Ems-Untermitteldevon-Zuges am Süd-Flügel der Schaumburger 
Mulde konnten die Lager "Juraberg" und "Wolfskopf" als vererzte Schalsteine in 
Pingen und Tages-Aufschlüssen erfaßt werden. Sie setzen sich nach NE fort und sind 
am Blattrand nochmals nach Pingen zu kartieren (vgl. Lagernamen auf Blatt Schaum-
burg). 

KAYSER trägt auf Blatt Schaumburg noch sehr viele Lager ein, die nicht mehr auf-
zufinden sind. Nur heute noch belegbare Daten sind in die Karte aufgenommen. Es 
sei aber betont, daß die Schalsteine in der westlichen Lahnmulde oft Anzeichen von 
Vererzung erkennen lassen. Alle kleineren Erzvorkommen außer den beiden Schal-
steinlagem und dem Grenzlager sind aber nicht als Lager anzusprechen, sondern stel-
len nur ganz kleine Erzlinsen ohne Bedeutung dar. 

y 3. Gruben-Aufnahmen 

Der Fachinger Grundstollen beginnt am linken Lahnhang, 500 m s. des Fachrn-
ger Bahnhofsgebäudes an der Stelle, an der die Lahn ihren Lauf von SSE nach SW 
ändert (r = 3428320; h = 5580400). Das Stollenmundloch steht in einer Meereshöhe 
von 108m. Von 0-1340 m Länge verläuft der Stollen gradlinig nach N 155 E, von 
1340-2120 m gradlinig nach N 128 E. Der Stollen wurde mit den heute noch zugäng-
lichen Querschlägen und Strecken im Maßstab 1 : 500 kartiert; die vereinfachte Dar-
stellung erfolgt in der Abb. 8 und im Profil der Abb. 17. 

Grundstolleu-Profil: 
(die Zahlen gelten in m vom Stollenmundloch aus) 

bis 13,0 Keratophyr-Konglomerate, mit Keratophyrtuff wechsellagernd. 
Die Strecke ist verbaut, das Konglomerat am Ende der Verbauung aber noch 
gut zu erkennen. 

138,5 Porphyrit 
Meist graugrün und mürbe, stark verwittert, frische, festere Partien von 
dunklerer Farbe. Starke Klüftung, Hauptkluftrichtungen N 125 E, 30 NE; 
N 185 E, 65 SW; N 200 E, 75 NW. 
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Störung, N 65 E, 80 SE. 
Keratophyr-Konglomerate und -Tuffe wechsellagernd. Konglomerate wie am 
Stollenmundloch und am Kohlberg anstehend. Schichtung: N 160 E, 35 NE. 
Mitteldevonischer Schalstein. 
Mitteldevonischer Massenkalk. 
Von 170--265 mistder Stollen verbaut. Die Schaletein-Mächtigkeit ist aus 
Über-Tage-Ergebnissen und Angaben AllLBURGs (1912) konstruiert, ebenso 
infolgedessen der Beginn des Massenkalks. Im Massenkalk treten viele tiefe, 
mit Sanden tmd Kiesen des Tertiär und Quartär gefüllte Schlotten auf. 

_o- Sattelachse 

-.r-.r Uberschiebungen 
.,.....,.. Störungen 

Eint unbekannt 
Diskordanzlinien 

Abb. 8. Spezial-Karte Sangert-Eerg - Fachinger Grundstollen. 

I 
I 

I 

/. 

Die über Tage gewonnenen Kartlerungs-Ergebnlsse wurden auf das Niveau der Stollensohle umgezeichnet (Über-
schiebungen in diesem Falle mit offenen Zacken). DieZahlen bei denElsenerz-Lagern geben die Höhe des Lagers über 
NN an dieser Stelle an. Vgl. hierzu auch die Proftl-Darstellung der Abb. 17. -Technische Signaturen (Überschlebun· 

735,0 
830,0 

845,0 
860,0 
862,0 
867,0 
872,0 
874,0 

gen, Verwerfungen etc.) sind in allen folgenden Abb. dieselben wie hier. 

Dunkle Schiefer mit Kalkeinlagen, Adorf-Stufe, Schichtung : N 55 E, 60 SE. 
Rote, seltener hellgraue Cypridinen-Schiefer, Nehden- bis Hemberg-Stufe, 
Schichtung nicht zu erkennen (30 SE?), Schieferung: N 45 E, 50 SE. 
Dichter Diabas, Decke in der höheren Adorf-Stufe. 
Dunkle Schiefer, Adorf-Stufe, Schichtrmg nicht zu erkennen. 
Grenzlager, N 50 E, 70 SE. 
Mitteldevonischer Schalstein, darin Überschiebungszone. 
Dunkle Schiefer, Adorf-Stufe. 
Grenzlager, N 35 E, 65 SE. 
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1006,0 
1010,0 
1015,0 
1020,0 
1021,0 
1340,0 

1445,0 

1448,0 
1510,0 
1525,0 
1535,0 
1580,0 
1590,0 
1600,0 

1690,0 
1715,0 

1745,0 

1790,0 
1790 
1815,0 
2095,0 

2100,0 
2112,0 
2113,0 
2115,0 
2ll6,0 
2120,0 

ERNST PAULY 

Mitteldevonischer Schalstein, fest, e isenschüssig. 
Dichter Diabas, Lager. 
Mitteldevonischer Schalstein. 
Schalsteinlage r , N 35 E, 35 SE. 
Mitteldevonischer Schalstein. 
Überschiebungszone. 
Mitteldevonischer Schalstein. 
Schalsteinlager, N 80 E, 50 SE. 
Mitteldevonischer Schalstein, hellgrasgrün, sehr gut verschiefert, z. T. stark 
kalkig, z. T. stark eisenschüssig. 
Mitteldevonischer Schalstein, sehr kalkig, hellgrün, in der Nähe des Lagers 
vererzt. 
Schalsteinlager. 
Mitteldevonischer Schalstein. 
Dichter Diabas, Gang oder Lager? 
Mitteldevonischer Schalstein. 
Dichter Diabas, z. T. mandelig. 
Mitteldevonischer Schalstein, Überschiebung bei: 1590, N 110 E, 45 SW. 
Mitteldevonischer Schalstein. 

- Diskordanz Schalstein I Unter-Ems -
(Streichen - N 50 E) 

Nellenköpfchen-Schichten ( ?), N 55 E , 40 SE. 
Abschiebungszone (einer Diskordanz folgend ?) 

(Streichen N 65 E, 55 SE) 
Rotschiefer und Kalk, Tuffe; Adorf-Stufe. Buchenauer Schichten, N 55 E, 
35 SE. 

- Diskordanz Oberdevon I Unter-Erns -
(- N 40 E streichend) 

Nellenköpfchen-Schichten ( ?), N 35 E, 40 SE. 
Überschiebung, 30-40 SE fallend. 
Dichter Diabas, Gang oder Lager? 
Mitteldevonischer Schalstein, dunkel, sattgrün, kalkig, stark verschiefert und 
gestört. 
Dichter Diabas, vermutlich Lager. 
Mitteldevonischer Schalstein. 
Gr enzla ger, N 25 E, 70 SE. 
Buchenauer Schichten, Adorf-Stufe. 
Überschiebungszone, stark verwalzter Schalstein, rötliche Tuffe und Schiefer. 
Mitteldevonischer Schalstein. 

Das Grundstollen-Profil schließt folgende Eisenerzlager auf: ein Grenzlager bei 
Profil-Meter 862 und 874 (ein Lager, Verdoppelung durch Überschiebung bedingt, 
vgl. Profil-Darstellung) , ein Schalsteinlager bei Profil-Meter 1006 und 1021 (Ver-
doppelung ebenfalls durch Überschiebung hervorgerufen) , ein Schalsteinlager bei 
1448 m Stollenlänge und ein Grenzlager bei Profil-Meter 2113. 

Im Fachirrger Grundstollen werden also vier Lager angefahren. Das erste auf dem 
Hangendflügel der Schaumburger Mulde, "liegendes Grenzlager" genannt (die B e-
zeichnungen sind im Bergbau üblich); das zweite und dritte Lager ist das "liegende 
Schalsteinlager" und das "hangende Schalsteinlager". Das letzte Lager ist wieder ein 
Grenzlager und wird " h angendes Grenzlager" genannt. Die beiden Grenzlager und 
Schalstein-L ager sind untereinander jeweils gleich. Durch die Faltung wurden die 
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Lager verdoppelt, so daß der Bergmann von "liegendem" und "hangendem" Grenz-
bzw. Schalstein-Lager spricht, je nach der Lage im Profil. 

Auch das Grundstollen-Profil zeigt, daß in der westlichen Lahnmulde aller Schal-
stein in das Mitteldevon einzustufen ist (vgl. Abb. 17). Das liegende Grenzlager ist im 
Tagesausstrich nicht vorhanden, es tritt im S-Flügel der nach N überkippten Schaum-
burger Mulde auf. Das Ansetzen des Lagers mit zunehmender Teufe (vgl. auch S. 49) 
ist vielleicht dadurch bedingt, daß die über Tage nachgewiesenen Buchenauer Schich-
ten (Distrikt Amalienschlag-Viktorholz) mehr oder weniger reine Tuffe darstellen, 
während nach der Tiefe zu die Schichten der Adorf-Stufe als kalkige und mit Kalk-
lagen durchsetzte Schwarzschiefer ausgebildet sind. Diese dunklen Schiefer liegen 
infolge der Überkippung der Schaumburger Mulde (S-Flügel) unter dem Grenzlager. 
Über dem Grenzlager folgen die Schalsteine, die KAYSER als Ober-Devon ansprach. 
Sie gehören aber eindeutig in das stratigraphisch Liegende des Grenzlagers, sie sind 
demnach als sicheres Mitteldevon einzustufen. 

Außer dem Stollen selbst sind heute nur noch wenige Strecken der Grundstollen-
Sohle zugänglich. Es sind im Wesentlichen vier Strecken, von denen je zwei dem "lie-
genden Grenzlager" bei Stollen-Meter 860 und dem " hangenden Grenzlager" am 
Ende des Stollens nachfahren. 

Der Columbus-Querschlag fährt dem "liegenden Grenzlager" nach NE nach. 
Die Strecke ist im Hangenden des Erzes in mitteldevonischen Schalsteinen aufgefah-
ren und erreicht das Grenzlager mit einem Querschlag ins Liegende (nach NW) bei 
ungefähr 200 m Länge. Bei 300 m Strecken-Länge fährt ein Querschlag ins tektonisch 
Hangende (nach SE) das liegende Schalstein-Lager an. 

DerQuerschlag nach SW ist im Grenzlager aufgefahren und zeigt im Liegenden 
des Erzes immer die manchmal tuffigen Schwarzschiefer der Adorf-Stufe, die weiter 
nach SW in Buchenauer Schichten übergehen. Im tektonisch Hangenden (südlich) 
des Erzes t ritt mitteldevonischer Schalstein auf. 

Die beiden im Grenzlager aufgefahrenen kurzen Strecken am Ende des Fachinger 
Grundstollens bringen bei ihrer Kürze keine stratigraphisch wichtigen Ergebnisse. 

y 4. Gruppierung der Lager im Balduinstein-Fachinger Erzbezirk 

Bei der zusammenfassenden Darstellung des Erzbezirks muß hier auch schon die 
Tektonik besprochen werden. Alle erreichbaren Unterlagen über die nicht mehr be-
fahrbaren Strecken sind mit verarbeitet (vgl. die geol. Karte der Taf. 6 und Abb. 8 
und 17, ferner Prof. 2, Taf. 6). 

HATZFELD (1906) teilte den ganzen Erzbezirk in drei Lagerzüge ein. Sein nördlich-
ster Zug ist in zwei Züge aufzuteilen, da HATZFELD Grenzlager und Schalsteinlager 
miteinander vereinigte. Demnach sind im ganzen vier Lagerzüge zu erläutern, deren 
Besprechung in ihrer Reihenfolge von N nach S erfolgt. 

Der erst e Lagerzug ist das " liegende Grenzlager" (vgl. S. 52) des Fachirrger 
Stollens. Der Columbus-Querschlag folgt dem Lager ungefähr 600 m nach NE, wendet 
sich dann nach SE und erreicht das Lager "Columbus", das zum dritten Lagerzug 
gehört (vgl. dazu auch geol. Karte Limburg). Die Strecke nach SW fährt das Grenz-
lager 250 m weit auf, wendet sich dann ebenfalls ins t ektonisch Hangende nach SE 
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und erreicht das "liegende Schalsteinlager" des zweiten Lagerzugs. Von Baldumstein 
her erreicht der Susannenstollen (mittleres Niveau von + 175m, also höher als der 
Grundstollen) bei ungefähr 770 m Stollenlänge das "liegende Grenzlager", ohne ihm 
jedoch nachzufahren. Zum Lagerzug I gehören die Lager "Gericht", "Aurora" und 
das "liegende Viktorholzlager" (vgl. auch geol. Karte Schaumburg). 

Der zweite Lagerzug wird vom Schalsteinlager gebildet. Bei der Sattelstellung 
des Lagers (Friedrich-Schalstein-Sattel, Abb. 8) besteht dieser Zug also aus "liegen-
dem" und "hangendem" Schalsteinlager. Das liegende Schalsteinlager wurde in den 
Feldern "Schaumburg", "hangendes Viktorholz" und "Friedrich" gebaut. Im Felde 
"Friedrich" zeigt das Lager umlaufendes Streichen (Geol. Karte und Abb. 8), es wurde 
nach SW hin als hangendes Schalsteinlager auf den Feldern "Heinrichshoffnung", 
"Eisensegen" und "Hack" gebaut. 

HATZFELD (1906) fällt das Verdienst zu, für den Fachinger Bezirk erkannt zu haben, 
daß alle Eisen-Horizonte echte Lager sind. Sie sollten untereinander gleichalt sein 
und alle dem Grenzlager angehören. HATZFELD stellte also auch die beiden Schalstein-
lager zum Grenzlager und faßte sie mit dem nördlichsten Lager (erster Lagerzug 
dieser Beschreibung) zu einem Lagerzug zusammen. Da sie nicht gleichalt sind, 
können beide Lager nicht zusammen behandelt werden. HATZFELD hat zwar für das 
Auftreten der als Grenzlager angenommenen Lager mitten im Schalstein eine sinn-
volle Erklärung (S. 359, Fig. 100-105), er muß jedoch dazu das Vorhandensein von 
oberdevonischem Schalstein annehmen. Da aber aller Schalstein sicheres Mitteldevon 
vertritt und die tektonischen Verhältnisse geklärt wurden, ist diese Deutung nicht 
mehr haltbar. Ausdrücklich aber sei vermerkt, daß die von HATZFELD angenommenen 
Fazies-Verschiedenheiten des tiefen Oberdevons bestehen und die daraus abgeleitete 
Entwicklung durchaus möglich sein könnte. 

Das "liegende Schalsteinlager" wurde als Lager "Schaumburg" im Susannenstollen 
angefahren. Das Lager besteht hier aus zwei Teilen. Der höhere Lagerteil wurde auf 
den unteren aufgeschoben, wie die starke tektonische Beanspruchung verrät. Auch 
im Fachinger Stollen sind diese Verhältnisse beobachtbar (bei 1015 m, vgl. Abb. 8). 
Die bei 860 m Grundstollen-Länge nach SW abzweigende Strecke erreicht auch das 
"liegende Schalsteinlager" und unterfährt noch den Susannenstollen. Dieser fährt 
an seinem Ende das "hangende Schalsteinlager" an und nach NE und SW ein Stück 
auf. Ein bei 1340 m Grundstollen-Länge nach SW vorgetriebener Querschlag erreichte 
das Lager nicht. Wie aus der Karte ersichtlich, ist der gesamte Friedrich-Schalstein-
Sattel im Bereich der Susannenstollen-Sohle nach NW versetzt. Deshalb fährt der 
Grundstollen auch das "hangende Schalsteinlager" erst bei 1445 m Stollenlänge an. 
Durch einen früher im Felde "Friedrich" umgehenden Drei-Sohlen-Abbau sind die 
Lagerungsverhältnisse und das umlaufende Streichen am abtauchenden NE-Ende 
des Schalstein-Sattels sehr gut bekannt. 

Den dritten Lagerzug stellt das am Ende des Grundstollens durchfahrene 
"hangende Grenzlager" dar. Der Lagerzug beginnt im SW bei Hof Habenscheid und 
besteht aus den Lagern "Habenscheid", "Juraberg", "Wolfskopf", "Gute Hoffnung" 
und "Columbus". Er setzt dann über das Aartal bis sw. von Limburg fort. Die geol. 
Karte Schaumburg stellt den Lagerzug im SW als Schalsteinlager, im nördlichsten 
Teil als Grenzlager dar. Bereits HATZFELD verwies alle Gesteine im Hangenden des 
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Lagers ins Oberdevon; diese Stellung ließ sich mehrfach bestätigen. Im Fachinger 
Grundstollen sind Buchenauer Schichten als Hangendes erwiesen, ebenfalls im Han-
genden des Lagers "Juraberg", 900 m nö. von Hof Habenscheid. Die Gesteine im 
Hangenden dieses Zuges auf Blatt Limburg gehören ebenfalls zum Oberdevon (mdl. 
Mitt. von Prof. Michels). Im "Oberen Stollen" und "Paulinenstollen", die beide im 
Tälchen sw. der Aardecker Mühle ansetzen, sind im Hangenden dieses Lagers ober-
devonische Schiefer angefahren. Der Columbus-Querschlag des Fachinger Grundstol-
lens erreicht diesen Lagerzug ebenfalls und fährt das Lager im Liegenden des Ober-
devons (Buchenauer Schichten 1) auf (vgl. S. 53). 

Der vierte Lagerzug, ebenfalls Grenzlager, wurde im "Simon-Horstmann-Stol-
len" im Aartal und im "Paulinenstollen" angefahren. Sein Hangendes ist nach KAY-
SERs Aufnahmen der damals noch befahrbaren Stollen dort ebenfalls Ober-Devon. 
Die SW-Fortsetzung dieses Zuges ist das von KAYSER kartierte Lager "Wilhelms-
glück" am E-Rand von Blatt Schaumburg. Das Lager wurde nicht aufgefunden, in 
seiner SW-Fortsetzung liegt aber ein lagerfreier Mittel-/Ober-Devon-Wechsel vor 
(l km onö. von Hof Habenscheid, vgl. die geol. Karte) . Das Lager ist somit ebenfalls 
als Grenzlager identifiziert, vgl. auch HATZFELD, S. 353 und 363. KAYSER kartierte 
auf Blatt Schaumburg an dieser Stelle Ober-Ems. 

HATZFELD hatte bei der tektonischen Beschreibung des Fachinger Erz-Bezirks nor-
male Isoklinalfalten angenommen. Die Abb. 8 und 17 und die Beschreibung in Kap. II 
zeigen, daß es sich um einen etwas komplizierteren Bau handelt. Die Hangend-Flügel 
der Sättel sind z. T. auf die Mulden aufgeschoben und haben die Mittel-Schenkel voll-
ständig überfahren. Am Ende des Fachinger Stollens (Lagerzug III) hat eine Über-
schiebung nahezu das gesamte Oberdevon im Hangenden des Lagers überfahren und 
mitteldevonischen Schalstein auf wenige Meter an das Grenzlager herangebracht. 
Lagerzug II stellt einen Schalstem-Sattel dar und Lagerzug I ist der Hangend-Flügel 
der nord-vergenten Schaumburger Mulde. 

b. Normal-sedimentäre Fazies 
cx. Transgressions-Konglomerate 

Bei der Transgression im oberen Mitteldevon, die die durch die Brandenberg-Fal-
tung aufgetauchten Gebiete der westlichen Lahnmulde wieder in den Ablagerungs-
raum einbezog (vgl. S. HOff. und l20ff.), bildeten sich Konglomerate, die an der Um-
randung der Altendiezer Mulde gut aufgeschlossen sind. Sie stellen nahezu reine 
Keratophyr-Konglomerate dar und liegen meist im Hangenden der vorher subaerisch 
ausgeflossenen Keratophyre (vgl. S. 78). Das Auftreten von Keratophyr-Geröllen von 
über 50 cm Durchmesser deutet aufkurzen Transportweg hin; es ist anzunehmen, daß 
das Material der Gerölle jeweils von den zugedeckten Keratophyr-Vorkommen selbst 
stammt. Die einzelnen Gerölle liegen lose übereinander, oft sind die Zwischenräume mit 
Keratophyrtuff ausgefüllt, der auch immer in geschlossener Folge im Hangenden der 
Keratophyr-Konglomerate folgt. Sehr gute Aufschlüsse in den Transgressions-Konglo-
meraten finden sich an der Aarmündung (vgl. Profil in Abb. 5), am Kehrberg und am 
SW-Hang des Geisberg bei Fachingen. Da diskordant über untermitteldevonischen 
Gesteinen an der Aarmündung Keratophyr-Konglomerate und subaerische Kerato-
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phyre auftreten, auf der Kartel : 25000 eine Trennung der beiden Gesteine im Hang 
sw. der Aarmündung aber nicht durchzuführen ist, sind in der Karte an dieser Stelle 
mir brecciöse (subaerische) Keratophyre ausgeschieden. 

Im oberen Mitteldevon treten außer den Transgressions-Konglomeraten noch ver-
einzelt andere Konglomerate auf. Sie wurden schon früher (S. 46) erwähnt und werden, 
obwohl sie der normal-sedimentären Fazies angehören, wegen ihrer Bedeutung für die 
Alters-Einstufung von vulkanischen Vorgängen in Kap. E näher erläutert. 

ß. Plattenkalke 

Im Lahnknie w. von Diez und im Reistenbachtal treten dünn bankige, schichtige, 
z. T. schiefrige, dunkelgraue bis schwarzgraue Kalksteine auf. Sie zeigen feine Lagen-
anordnung und stellenweise eine feine Bänderung. Im Reistenbachtal sind diese Kalke 
z. T. dolomitisiert; eine Kartierung der Dolomitanteile war wegen der geringen Aus-
strich-Größe nicht möglich. Aus den wenigen Aufschlüssen im bearbeiteten Gebiet 
läßt sich eine sichere stratigraphische Fixierung der Plattenkalke nicht vornehmen. 
Die Profile sind stark gestört, der Verband mit dem Massenkalk kann tektonisch 
bedingt sein. 

ICAYSER (1892, S. 16/17) faßte diese Kalke als die Unterlage der Massenkalke auf. 
AHLBURG sah sie als Übergangsglieder zwischen Riff-Kalk und Schalstein an (siehe 
KEGEL 1922, S. 31). Demzufolge sind die Massenkalke in ihrem Auftreten an keinen 
stratigraphischen Horizont gebunden, sondern von den allgemeinen Sedimentations-
bedingungen und der Möglichkeit der Kalk-Entstehung abhängig. Nach mdl. Mitt. 
von Prof. Michels sind die Plattenkalke auf Blatt Limburg als tiefobermitteldevo-
nisch anzusprechen. Dieser Ansicht möchte ich mich für das bearbeitete Gebiet an-
schließen. Der Vergleich der Schicht-Mächtigkeiten unter den Plattenkalken mit den 
Mächtigkeiten des Gesamt-Givet spricht für eine solche Einstufung. Die Plattenkalk-
Entstehung ist aber noch nach der Obermitteldevon-Transgression anzusetzen, die 
nach dem ersten Drittel des Givet erfolgte (vgl. S. 79), da in der Altendiezer Mulde 
Plattenkalke auftreten, dieses Gebiet aber erst mit der genannten Transgression 
wieder in den Ablagerungsraum des oberen Mitteldevon einbezogen wurde. Nicht 
überall sind die Plattenkalke unter dem Massenkalk ausgebildet, an verschiedenen 
Stellen begann die Kalk-Entstehung auch sofort mit der Bildung von massigen Riff-
kalken. 

y. Massenkalk 

Der Massenkalk (Stringocephalenkalk) ist das wichtigste Gestein der obermittel-
devonischen Kalk-Fazies. Er ist ein meist sehr dichter Kalk von weißer, hellgrauer, 
blaugrauer oder auch dunkelgrauer Farbe. Die in anderen Teilen der Lahnmulde 
häufige Buntfärbung des Massenkalks tritt in der westlichen Lahnmulde zurück, 
obwohl sie nicht ganz fehlt. Schichtung im Kalk ist sehr selten, häufig aber tritt eine 
Bankung in 2-10m dicke Bänke auf. Die Verwitterung hat in dem Kalk tiefe Schlot-
ten und Höhlen entstehen lassen, die besonders eindrucksvoll im Fachirrger Grund-
stollen aufgeschlossen sind und dort bis100m unter die Erdoberfläche reichen. Dolo-
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mitisierung im Massenkalk ist selten, vereinzelte Dolomit-Vorkommen, eng begrenzt, 
t reten im unteren R eistenbachtal auf. 

Die stratigraphische Stellung des Massenkalks wechselt sehr stark innerhalb des 
oberen Mitteldevon (vgl. AHLBURG 1910). Der Beginn der K alk-Entstehung ist von 
den Lebens-Möglichkeiten der aufbauenden Tiere abhängig und an kein Niveau ge-
bunden. Aus Mächtigkeits-Vergleichen von verschiedenen Orten ist zu schließen, daß 
auch in der Schaumburger Mulde die Massenkalk-Bildung erst nach der Transgression 
des oberen Mitteldevon begann. Außer einigen wenigen schlecht erhaltenen Korallen , 
von denen sich 

M acgeea cf. recta W ALTHER 

Grypophyllum gracile WEDEKIND 

Disphyllum (Temnophyllum) sp. 

bestimmen ließen , wurden keine Fossilien im Massenkalk gefunden. Der K alk wurde 
diagenetisch verändert und t ektonisch durch bewegt, so daß die vorhandenen Fossilien 
fast ausnahmslos zerstört wurden. 

Südlich Baldumstein tritt an drei kleinen und eng begrenzten Stellen ein K alk-
K eratophyr-Mischgestein auf (2 davon in Taf. 6). Seine Farbe wechselt vom K era -
tophyr-Rot bis zum Blaugrau der Kalke in allen Übergängen. Vereinzelte Teile des 
Kalkes sind schichtig aufgebaut, Kalklagen und Lagen von eingeschwemmtem Kera-
tophyr-Detritus (Schliff) wechseln ab. An anderen Stellen liegen eckige K alk-Bruch-
stücke in K eratophyr-Grundmasse und umgekehrt. Hier sind Fossilien, meist Amphi-
pora ramosa, im K alk häufig. 

C. Ober-Devon 

Auf eng begrenztem Raum treten im Oberdevon große Fazies-Verschiedenheiten 
auf. Deshalb sollen nach einem kurzen stratigraphischen Überblick über das Ober-
devon einige bezeichnende F olgen geschlossen beschrieben werden. 

1. Stratigraphische Beschreibung 
a. Adorf-Stufe 

Die Fazies-Gegensätze erreichen im tiefsten Oberdevon ihren Höhepunkt und für 
die westliche Lahnmulde ihren Abschluß. In der Adorf-Stufe treten sechs verschiedene 
Gesteinsausbildungen auf. 

IX. Adorfer K a lk 

Der Adorfer Kalk best eht aus hellgelbweißen, hellblaugrauen, rötlichen oder auch 
dunkler roten Kalken und ist meist sehr gut gebankt, stellenweise auch ganz dünn-
plattig ausgebildet. Der Kalk ist ein Flaserkalk, ganz selten hat er nieriges oder knolli-
ges Aussehen. Fossilien wurden im Adorfer K alk nicht gefunden. Die Lagerung und 
petrographische Ausbildung der Gesteine läßt eine Einstufung in die Adorf-Stufe 
immer als sicher zu (vgl. Karte). 
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ß. Buchenauer Schichten 

Die Buchenauer Schichten stellen eine Wechselfolge von bunten Keratophyr-Tuffen, 
Rotschiefern und Kalkbänken dar. Rote, grüne, gelbe und violette Tuffe, die von 
Kalk-Bestegen und Kalk-Bänkchen durchzogen sind, wiegen vor; Sandsteine fehlen 
in den Buchenauer Schichten. Die Tuffe sind sehr fest, hart, sehr feinkörnig und dicht 
ausgebildet. Oft ist vom Liegenden zum Hangenden eine Korngrößen-Abnahme zu 
beobachten (graded bedding). Daneben kommen violette und grünliche, leicht schal-
steinähnliche Mischtuffe vor. Ihr Korn ist gröber als bei den reinen Keratophyrtuffen. 
Sie sind auch nicht so hart und fest, sondern, da im Chemismus etwas basischer, 
inhomogener und der Schieferung mehr zugänglich. Von ganz untergeordneter Bedeu-
tung in den Buchenauer Schichten sind stark tuffige, grünlich-gelbe Schiefer und 
Tuffite, die mit Kalkbänkchen wechsellagern und auf den Flächen vereinzelt Stylio-
linen und Zaphrentiden führen (Wasserriß l km onö. Hof Habenscheid). 

y. Schwarzschiefer 

Dunkle, den Cypridinenschiefern ähnliche Tonschiefer bilden eine dritte Fazies der 
Adorf-Stufe. Sie stehen in enger Beziehung zu den Buchenauer Schichten. Übergänge 
dazu finden auf engstem Raum statt, z. B. im ersten nach SW vorgetriebenen Quer-
schlag im Fachinger Grundstollen. Da die Schwarzschiefer nach E hin zu reinerer 
Ausbildung und größerer Mächtigkeit gelangen, ist eine Abtrennung von den Buche-
rrauer Schichten gerechtfertigt. 

<5. Rotschiefer 

Außer den vereinzelten und dünnen Rotschiefer-Einlagerungen in den Buchenauer 
Schichten kommen Rotschiefer in der Adorf-Stufe vermutlich auch in reiner Ausbil-
dung vor. Da ihre petrographische Ausbildung von der der Cypridinenschiefer des 
höheren Oberdevon nicht abweicht, konnte bei Mangel an Fossilien eine Abtrennung 
der adorfischen Rotschiefer nicht durchgeführt werden (vgl. Beschreibung des Höll-
loch in Kap. I C 2a, S. 59ff.). 

e. Sandsteine 

Die Sandsteine der Adorf-Stufe sind von gelbbrauner bis grauer Farbe, ziemlich 
rauh und leicht kalkig. Sie zeigen mittleres Korn, sind leicht verschiefert und enthal-
ten vereinzelt hellgelbbraune feine Tonschiefer-Lagen. Die Sandsteine nehmen einen 
ganz kleinen Raum ein (250m sw. Talhof). 

C. Iberger Kalk 

An einigen Stellen des Arbeitsgebietes dauerte die Bildung des Massenkalks vom 
Mitteldevon bis in das Oberdevon fort. Aus Mangel an petrographischen Unterschie-
den kann die Abtrennung nur durch Fossilien erfolgen, und die Kartierung läßt sich 
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daher nicht durchführen. In den höchsten Teilen des Massenkalks wurden an einer 
Stelle im unteren Reistenbachtal 

Phillipsastraea troscheli Enw. & HAIME (Synonym Phill. ananas var. macromata 
ROEM.n 

Phacelophyllum caespitosum GoLDFUSS 
gefunden. Auf Grund der Phill. troscheli ist das oberdevonische Alter des Kalkes 
sicher. MICHELS (1923, S. 39) fand in Kalken am West-Hang des Greifenberg bei 
Limburg die Fauna des Iberger Kalks. Damit steht das hier erwähnte Vorkommen 
von oberdevonischem Massenkalk in der westlichen Lahnmulde nicht vereinzelt da. 

b. Nehden- und Hemberg·Stufe 

Mit dem Beginn der Nehden-Stufe sind in der westlichsten Lahnmulde die Fazies-
Gegensätze ausgeglichen, Nehden- und Hemberg-Stufe liegen nur in der Fazies der 
Cypridinen-Schiefer vor. Sie stellen eine 70-100 m mächtige Folge von roten, grünen, 
gelben und graugrüngelben Tonschiefern dar, deren Schichtung durch die starke 
Schieferung vollständig verwischt ist. Die Primär-Mächtigkeit dieser feinen Schiefer 
ist unbekannt, da hangende Schichten in der westlichsten Lahnmulde fehlen. Das 
Leitfossil dieser Schiefer, Entomozoe (R) serratostriata, konnte nirgends gefunden wer-
den; dem petrographischen Aussehen nach aber sind die Schiefer mit den fossilführen-
den Schiefern der mittleren Lahnmulde gleichzusetzen, deren Alter sicher festliegt. 

Die Farbe der Schiefer läßt sich zu einer stratigraphischen Gliederung nicht be-
nutzen. Die rote Farbe herrscht zwar stark vor, alle drei Farben aber sind an kein 
stratigraphisches Niveau gebunden, wie Untersuchungen im Grundstollen und an der 
Schaumburg zeigten. Es ist daher unklar, welcher Zeit die Cypridinenschiefer genau 
entsprechen. Der Mächtigkeit nach zu urteilen, ist die Hemberg-Stufe wohl nicht mehr 
ganz vertreten, und die Dasberg-Stufe fehlt wahrscheinlich ganz. Der Begriff "Cypri-
dinenschiefer" ist demzufolge hier rein beschreibend, nicht als stratigraphischer Be-
griff gebraucht. 

2. Regionale Beschreibung 
a. Oberdevon im Hölloch 

Im Hölloch ist die aushebende Schaumburger Mulde zwar nicht ungestört, sie ist 
aber im Kartenbild gut zu erfassen (vgl. Abb. 7). Nördlich des oberen Hölloch-Tals 
(1800 m sö. vonCramberg,250m nw. Punkt 217,6) schließt einSW-NE verlaufender 
Feldweg schalsteinähnliche Grobtuffe auf, die den Buchenauer Schichten angehören. 
Südöstlich davon legen sich Cypridinenschiefer an, an einer Geländesenke auch mor-
phologisch gut zu erkennen. Zwischen Tuff und Schiefer erscheinen etwas weiter nö. 
im Feld große Stücke von rotem und blauem Adorfer Kalk. Dieselben Adorfer Kalke, 
jetzt auf dem überkippten S-Flügel der Mulde, treten sö. des Cypridinenschiefer-Zuges 
am Waldrand unter einem Eisenerzlager (scharfnw. des Lagers) auf. Das Erzlager ist 
ein Grenzlager. Da das Grenzlager dort fast unmittelbar auf die Rotschiefer folgt (die 
Adorfer Kalke zwischen Erz und Cypridinenschiefer sind ganz geringmächtig), gehören 
die stratigraphisch tiefsten Schiefer (durch die Überkippung höchste Schiefer im Pro-
fil) wahrscheinlich zur Adorf-Stufe. 
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Nach SE folgt auf dem Süd-Flügel der Mulde über dem Grenzlager Givet-Schal-
stein, dem bald ein Schalstein-Roteisenlager eingeschaltet ist (Näheres in Kap. Erz). 
In der durch eine Querstörung abgeschnittenen sw. anschließenden Scholle treten stra-
tigraphische Besonderheiten auf. Unter dem hangenden Givet-Schalstein liegt Ador-
fer Kalk. Die Mittel-JOberdevon-Grenze ist primär nicht lagerführend. Unter dem 
daraufnach NW folgenden Cypridinenschiefer ist im N-Flügel der Mulde ein vollstän-
diges Profil durch echte Buchenauer Schichten aufgeschlossen. Diese Buchenauer 
Schichten reichen bis zu einem Grenzlager, das nur andeutungsweise ausgebildet ist 
(vgl. Kap. Erz). Die Buchenauer Schichten bestehen aus einer Wechsellagerung von 
Kalken und bunten Tuffen. Süd- und Nord-Flügel der Schaumburger Mulde unter-
scheiden sich hier durch sehr ungleiche Mächtigkeiten in der Adorf-Stufe. Während 
auf dem N-Flügel der Mulde die Adorfer Kalke etwas geringmächtiger sind als auf 
dem S-Flügel, fehlen hier die auf dem N-Flügel so mächtigen Buchenauer Schichten 
vollständig (vgl. bes. Profil in Abb. 7). 

In den höheren P artien der Buchenauer Schichten des Liegend-Flügels der Schaum-
burger Mulde werden die Kalke reiner. Man könnte ein Nehden-Alter dieser Kalke 
annehmen, ihre Grün-Färbung würde nach Erfahrungen in anderen Ober-Devon-
Gebieten zur Nehden-Stufe passen. Dann wären nur die reineren Tuff-Partien als 
Adorf anzusprechen, für die am S-Flügel der Mulde Parallel-Bildungen fehlen würden. 
Eine Überschiebung müßte dann die gesamte Adorf-Stufe und das Grenzlager über-
fahren haben. Für eine solche Störung liegen keinerlei Anzeichen vor. Vermutlich 
begann die Bildung der Buchenauer Schichten an vereinzelten Stellen schon im 
obersten Mitteldevon, so daß hier im Hölloch die Grenze Mittel-/Ober-Devon inner-
halb der Buchenauer Schichten zu suchen ist. Eine klare Entscheidung ist hier nicht 
möglich (vgl. auch S. 77 und 81). 

Südwestlich einer erneuten Abschiebung ist das Oberdevon nicht mehr erhalten.Die 
Cypridinenschiefer heben aus, die Abschiebung schneidet den aus Adorfer Kalk gebil-
deten Muldenkern ab; ein vollständiges umlaufendes Streichen der Adorfer Kalke 
ließ sich nicht beobachten. Südwestlich der Störung folgt mitteldevonischer Schal-
stein. Zur näheren Erläuterung dient die Karte der Abb. 7. 

b. Oberdevon an der Schau1nburg 

Im Fortstreichennach NE tritt das Oberdevon erst wieder an der Schaumburg zu 
Tage. Die Adorf-Stufe ist im Nord-Flügel der Schaumburger Mulde durch Adorfer 
Kalke vertreten, die in der Haarnadel-Kehre über dem Talhof (sw. der Schaumburg) 
anstehen. Nach SW hin ein Stück zu beobachten, ist ihr weiterer Verlauf nur an den Aus-
waschungen in den angrenzenden Wiesen zu sehen. Nach NE sind die Kalke ungefähr 
300 m nö. der Schaumburg nochmals aufgeschlossen , dann macht Löß die weitere 
Kartierung unmöglich. 

Der S-Flügel der Schaumburger Mulde wird von SW bis zum Tälchens. der Schaum-
burg ebenfalls von Adorfer Kalk gebildet. In der Nähe der Überdeckung im Distrikt 
" Idaholz" wird der Kalk von geringmächtigen, mit gelben Schiefern wechsellagernden 
Sandsteinen n. des Tälchens werden die Kalke von Buchenauer Schichten 
abgelöst (vgl. geol. Karte der Taf. 6). Die Buchenauer Schichten lassen sich bis zum 
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Distrikt "Karlskopf" verfolgen und treten in einem Wasserriß n. von Distrikt "Vik-
torholz" nochmals zu Tage. 

c. Oberdevon im. Balduins t einer Burg r uinenprofi l 

Das Profil unter der Balduinsteiner Burgruine vermittelt einen guten Eindruck der 
Fazies der Buchenauer Schichten. Die das Profil unterlagemden Schichten, die zum 
Mitteldevon gehören, sind von W her bis zur alten Burgmauer aufgeschlossen, die die 
Dorfstraße an der Abzweigung des Burgwegs erreicht. Von hier an nach E fehlen 

NW SE 

Abb. 9. Profil durch Buchenauer Schichten unter der Balduinsteiner Burgruine. 
Die Zahlen beziehen sich auf die Profil-Beschreibung. 

40 m des Profils, die z. T. nicht aufgeschlossen, z. T . verbaut sind. Danach beginnt 
das Profil, das von oben nach unten dargestellt wird. Die Maßangaben verstehen sich 
in Metern, sie nennen Durchschnittswerte (Abb. 9.) 

26. 10,00 Massenkalk, mit Schalstein verzahnt; in den unteren Bänken des Kalkes 
Keratophyrgerölle. 

25. 0,90 Diabastuff, darin eckige und abgerollte Stücke von Keratophyr, Diabas und 
Kalk. 

24. 0,50 Feste, feine Keratophyrtuffe, gut geschichtet, gelbrot, bläulich, z. T. mit 
Lapilli . 
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23. 1,20 

22. 0,80 

21. 0,30 
20. 0,20 
19. 0,20 
18. 0,25 
17. 0,50 
16. 0,50 
15. 0,30 
14. 0,15 
13. 0,35 
12. 0,50 
11. 0,40 
10. 0,04 

9. 0,70 
8. 3,00 

7. 0,20 
6. 1,00 
5. 1,80 
4. 1,00 

3. 3,00 

2. 0,50 

1. 3,00 
d) 
c) 
b) 

a) 

ERNST PAULY 

Zusammengeschwemmte Korallenreste, Am;phipora ramosa, dazwischen sehr 
viel umgelagertes ( ?) Tuffmaterial, Schiefermaterial, einzelne Keratophyr-
Gerölle. 
Keratophyr-Gerölle in Tuff-Kalk-Matrix. 

- Emersionsfläche -
Harter, hellroter bis hellgrauer Feintuff, nach unten hin auskeilend. 
Sehr harter Keratophyr-Feinsttuff, ähnlich Schicht 18. 
Plattige und gebankte, helle und dunkle Kalke. 
Keratophyr-Feintuff, nach oben auskeilend. 
Blaugrauer, gebänderter Kalk. 
Sehr feiner, hellroter, z. T. körniger Keratophyr-Tuff. 
Gebänderter, blaugrauer Kalk. 
Kalkiger, verschieferter, mürber, brüchiger Tuff. 
Roter, z. T. auch blaugrauer, sehr fester Keratophyr-Feintuff. 
Korallen-führender, stark sandiger Kalk. 
Blaugrauer, dünnbankiger, harter Kalk. 
Keratophyr-Feinsttuff, mit kieseligenSchiefern wechselnd, auskeilende Linsen. 
Harter Kalk, mit Keratophyr- und Kalk-Geröllen. 
Keratophyrtuffe, oben 0,5 m rot; darunter 2,5 m grün. An der Grenze Kera-
tophyr-Lapilli; in den oberen Tuff-Partien eckige Kalk- und Keratophyr-
Bröckchen. 
Grüne Keratophyrtuffe, z. T. mit roten Tuffen wechsellagernd. 
Rote, sehr feste K eratophyrtuffe, mit Rotschiefern wechselnd. 
Harte Keratophyr-Feintuffe, stark K eratophyr ähnelnd. 
Dunkelblaugraue kalkige Schiefer, mit Tuff vermischt, nach oben in unreinen 
Kalk übergehend. 
Sehr feiner und harter K eratophyrtuff, gut geschichtet, quarzdurchtrümmert. 

- Emersionsfläche -
Rote Keratophyr-Grob- und -Feintuffe, mit Rotschiefern wechsellagernd; 
z. T. stark vererzt, kleine Keratophyr-Bomben und -Gerölle. 
Dichter, kristalliner Kalk. 
Gehankte Kalke. 
Kalkschiefer-Tuff-Material. 
Stark verschieferterund kalkiger Schalstein, nach oben in unreinen Kalk über-
gehend. 
Heller bis dunkelblauer Kalk. 

Die Schichten a-d gehören noch zum Mitteldevon. Die Gründe für die Einstufung 
des darüber lagernden Burgruinen-Profils in die Adorf-Stufe sind in Kap. I EI g 
gegeben. Die tektonische Ausdeutung erfolgt in Kap. II (vgl. Abb. 19). 

Bei der Profil-Beschreibung und -Darstellung wurden verschiedene dünne, petro-
graphisch ähnliche Schichten zusammengefaßt. Zur näheren Erläuterung vgl. die 
geologische Karte. 

d. Oberdevon im Fachinger Grundstollen 

Das Oberdevon im Fachinger Grundstollen unterscheidet sich nicht von den be-
kannten Ausbildungen (vgl. Abb. 8). Die Adorf-Stufe ist auf beiden Flügeln der 
Schaumburger Mulde als ungefähr20m mächtiges Schwarzschiefer-Paket vertreten, 
und das höhere Oberdevon durch Cypridinenschiefer. Nach SW gehen die Schwarz-
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schiefer in Buchenauer Schichten über (vgl. auch S. 58). Das Oberdevon über der Dis-
kordanz bei Stollen-Meter 1715-1745 (vgl. Grundstolleu-Profil Abb. 17) liegt in Bu-
chenauer-Fazies vor, wobei Rotschiefer und Kalke gegenüber den Tuffen vorherr-
schen. 

Die Adorf-Stufe im Hangenden des "hangenden Grenzlagers" am Stollenende be-
steht aus fast reinen Tuffen der Buchenauer Schichten. 

;;-. ... Diskordanz 
Schalstein I Obet"" - Ems 

..-r- Überschiebung 

A ,____. B Schnittlinie 

0 lOO 200 300 <400 500 m 

Abb. 10. Spezial-Karte Umgebung Hof Habenscheid. 
V gl. dazu das Profil der Abb. 26.-Die Diskordanz Schalstein/Ober-Ems wurde verfaltet; in streichender Fortsetzung 
der Ober-Ems-Sättel nach E liegen Sättel von oberem (Schalsteln) bzw. unterem Mittel-Devon (Tentaculitenschiefer) 

entsprechend der Auflagerung jüngerer Sedimente auf Ober·Ems nach E hin. 
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e. Oberdevon im Raum Hof Habenscheid 

In gradliniger Verlängerung des Tälchens s. der Schaumburg nach SE treten noch 
zwei kleinere Vorkommen von Oberdevon auf. Von der Talbiegung (400 m sw. 
Punkt 287,9; 800 m nö. Hof Habenscheid) aus nach S folgt Schalstem, der in seinen 
höchsten Partien stark vererzt ist ; in einem Wasserriß liegen reichlich Erz-Brocken 
und vererzte Schalsteine. Als Fortsetzung des Fingenzugs am Ende des Schaumbur-
ger Tälchens (am E-Rand der Karte der Taf. 6) nach SW tritt hier im Hangenden des 
mitteldevonischen Schalsteins das Grenzlager auf. R ote, schalsteinähnliche Tuffe, mit 
grünen Feintuffen wechsellagernd, sind im Hangenden des Erzes in einem Steinbruch 
gut aufgeschlossen. Die roten Tuffe sind vererzt. Auf diese als Buchenauer Schichten 
anzusprechende Gesteinsfolge ist mitteldevonischer Schalstein von S heraufgeschoben. 
In Pingen, die im Hangenden des Erzes liegen, erscheinen reichlich Rotschiefer der 
Nehden-Stufe; sie stehen über Tage nicht an, da die Störung sie überfahren hat. Nach 
200 m Schalstein folgen nach S im Kern eines Sattels mitteldevonische Tentaculiten-
schiefer als großplattige, gelbliche Schiefer mit Styliolmen und vereinzelten Einlage-
rungen von Kalkbänken. An der S-Flanke des Sattels folgt wiederum mitteldevoni-
scher Schalstein und darauf in einem Wasserriß, schlecht aufgeschlossen, stark tuffige, 
gelbbraune dichte Schiefer. Oft ist das Gestein ein reiner, gelbbrauner Tuff mit vielen 
Schiefer-Fetzen. Der Tuff stellt Adorf-Stufe in Buchenauer Fazies dar, vgl. auch Kap. 
Erz und Abb. 26. 

KAYSER kartierte das in diesem Profil nördlichste Vorkommen von Buchenauer 
Schichten als mitteldevonischen Schalstem. Das dort auftretende Erzlager müßte 
demnach ein Schalsteinlager sein. Es ist aber an anderen Stellen klar als Grenzlager 
ausgewiesen. Das südliche Vorkommen von Buchenauer Schichten nö. Hof Haben-
scheid faßte KAYSER als Ober-Ems auf. Aus früher erörterten Gründen (vgl. S. 58) 
ist das oberdevonische Alter auch hier gesichert. 

D. Die paläozoischen Eruptivgesteine 
Die zahlreichen Eruptivgesteine der Lahnmulde sind sowohl petrologisch-genetisch 

als auch geologisch-stratigraphisch sehr unterschiedlich und bieten eine Fülle geologi-
scher und petrologischer Probleme. Der Fragestellung dieser Arbeit entsprechend 
wurden keine speziellen petrographischen Untersuchungen durchgeführt; bei der 
Behandlung der vulkanischen Gesteine beschränke ich mich auf eine reine und nur 
makroskopische Beschreibung. Die tektonisch-stratigraphischen Probleme der Erup-
tiva, nicht weniger zahlreich und vielfältig, sind in Kap. I E dargestellt. 

1. Keratophyre 
a. Einleitung 

1823 machte v. DECHEN zum ersten Mal Beobachtungen über "Lenneporphyre" be-
kannt. GÜMBEL beschrieb "dichte, hornfelsartige" Gesteine aus dem Fichtelgebirge und 
nannte sie "Keratophyre" (1874, S. 43). LossEN (1882a) vermutete, daß KocHs "Lahn-
porphyre" (1880) zu den Keratophyren GüMBELs zu rechnen seien und charakterisierte 
den Keratophyr ( 1882 b) als " .. . saures Glied derjenigen paläozoischen Eruptivformation, 
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anderem basischen Ende die echten Diabase stehen." LosSEN, RosENBUSCH (1901, 1910) 
und BRAUNS (1909) führten Teil-Bearbeitungen durch, bis GoETZ (1937) die Keratophyre 
des Lahngebietes in ihrer Gesamtheit chemisch-petrographisch untersuchte. 

b. Beschreibung 

Die Keratophyre des westlichen Lahngebietes bestehen aus dunkelroten, fleisch-
roten, z. T. auch braunrot bis dunkelgrün-schwärzlich gefärbten Gesteinen mit vielen 
eingelagerten Feldspat-Leisten. Die Grundmasse ist dicht ausgebildet; Quarz als Ein-
sprengling ist selten, obwohl das Gestein an Kieselsäure sehr reich ist. Die Absonde-
rungsform der Keratophyre ist zumeist massig und richtungslos, stellenweise plattig, 
seltener kugelig. 

Die K eratophyre ähneln sich im makroskopischen Aussehen; das Gestein variiert 
innerhalb der oben angegebenen Ausbildung. Der Keratophyr 500 m w. von Reisten-
bach fällt durch seine sehr gut ausgebildete plattige Absonderung und die Verfaltung 
der Platten auf. Die Keratophyre am Kehrberg bei Baldumstein und auf der anderen 
Lahnseite, 450 m nw. von Punkt 236,4, zeigen in ihren tiefsten Teilen kugelige Ab-
sonderung; ebenso der Keratophyr an der Aarmündung, der in seinen höchsten Profil-
Teilen kugelige Auflösung erkennen läßt. Die kugelige Ausbildung (nicht mit Konglo-
meraten zu verwechseln) geht z. T. aus massigem oder plattigem K eratophyr hervor, 
der Zwischenraum zwischen den Kugeln ist immer von Keratophyr der gleichen Zu-
sammensetzung ausgefüllt. Der Keratophyr vom Küppel bei Steinsberg zeichnet sich 
durch helle, fast weiße, oft hellbläulich-graue Farbe aus. Im Keratophyr am W-Ein-
gang des Hölloch ist leichte Blasen-Bildung zu beobachten. 

Die wichtigste von der normalen Gesteinsausbildung abweichende Varietät der 
Keratophyre ist ein Typ, der durch ein nachträgliches Zerbrechen seiner Bestandteile 
auffällt. Bei oberflächlichem Hinsehen macht das Gestein ganz den Eindruck eines 
dichten, massigen Keratophyrs. Größtenteils ist die Ausbildung auch dicht und rich-
tungslos. In den normal ausgebildeten Teilen aber treten Schlieren und Linsen auf, in 
denen das Gestein zerbrochen ist, die Bruchstücke mehr oder weniger zueinander ver-
stellt und wieder durch Keratophyr-Material verheilt sind. Die einzelnen Teile dieser 
brecciösen Schlieren sind eckig, sehr scharf und winklig begrenzt und lassen in ihrer 
Lage zueinander kein System erkennen. Es hat den Anschein, als seien bei einer Ver-
formung des Gesteins schon auskristallisierte Teile des Keratophyrs nochmals zer-
brochen worden und dann bei der endgültigen Erstarrung durch noch wanderungs-
fähige Restschmelze in ihrer jeweiligen Lage zueinander fixiert und "eingebettet" 
worden. Die die zerbrochenen Teile des Gesteins zusammenhaltende Gesteins-Sub-
stanz ist durchweg heller als die breccisierten Gesteinspartien (nur an der Aarmündung 
ist das Zement an manchen Stellen dunkler), sie dürfte dementsprechend vielleicht saurer 
sein in ihrer Zusammensetzung. Da die Schlieren und Linsen der Breccien zum übri-
gen, normal entwickelten Gesteinsverband keine scharfe Grenze besitzen, an keine 
bestimmte Richtung gebunden sind und ohne System und regellos darin verstreut 
liegen, wurde diese Erscheinung der Breccien-Bildung "innere Breccie" genannt 
(vgl. Taf. 1 Fig. 1 u.2). Die Vorkommen der Keratophyre, die diese innere Breccien-
Bildung zeigen, wurden auf der Karte gesondert dargestellt. 

6 
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Ein SW-NE verlaufender Gesteinszug quert 500 m s. der Mündung des Rupbachs 
dessen Tal (vgl. geol. Karte der Taf. 6) . Stellung und Vorkommen dieses Eruptivs 
rechtfertigen eine gesonderte Beschreibung. Verschiedene Autoren gaben dem Gestein 
voneinander abweichende Namen und Deutungen. 

In einer feinkörnigen Grundmasse von dunkelgrüner bis schwarzgrauer Färbung, 
die stellenweise hellgrau und sogar ganz hellrötlich werden kann, sind Feldspat-Ein-
sprenglinge klar und oft zu beobachten; als Einsprenglinge vorherrschend aber sind 
dunkle Gemengteile als kleine, runde, schwarze Flecken. Vereinzelt sind kleine Pyrit-
Kristalle zu beobachten. Das dichte, glasartige Aussehen anderer Keratophyre fehlt. 

Auf Grund der makroskopisch erkennbaren Sonderstellung wurde das Gestein auch 
auf der Karte gesondert dargestellt. Außer dem großen, 250 m nö. Gutenacker begin-
nenden Zug, der sich über eine Länge von 1,5 km bis auf das nördliche Lahnufer 
erstreckt, tritt es noch in einem kleineren Vorkommen auf: 180m s. der Justusmühle 
am linken Talhang in 180m Höhe. Drei andere, undeutlich begrenzte Vorkommen 
dieses Gesteins wurden nicht auskartiert, vgl. Kap. E 1 e. 

Die erste Mitteilung über dieses Eruptiv-Gestein stammt von HILGER (1879). Er machte 
eine Analyse bekannt und sprach das Gestein als Diorit an. ScHAUFF (1880) faßte das 
Gestein als Zwischenglied zwischen Diorit und Diabas auf und nannte es Proterobas, 
LossEN (1883) nannte es Paläodiorit, KAYSER (1892) Augit-Diorit-Porphyrit, und PRIOR 
(1901) bestimmte es nach mikroskopischer Untersuchung als Riebeckit-Ägirin-Tinguait. 
RosENBUSCH (1908) und ebenso BRAUNS (1909) faßten das Gestein als "Lahnporphyr" auf. 
GOETZ (1937) läßt keine der genannten Bezeichnungen gelten. Er stellt das Vorkommen 
insgesamt zum Keratophyr. Dem kleineren Vorkommens. der Justusmühle räumt er inso-
fern eine Sonderstellung ein, als es einen an si untersättigten Keratophyr verkörpert. 
Dieser Keratophyr vertritt einen schwach basischen Magmen-Typ. 

Die Keratophyre des Rupbachtals sind in ihrem Chemismus durch negative Quarz-
Zahlen ausgezeichnet (vgl. Analysen 23 und 24 bei LEHM.A.NN 1941, S. 9). Sie tendieren 
zu den basischen Eruptiva hin und stellen das basische Endglied der in der westlichen 
Lahnmulde auftretenden Keratophyre dar. Eine Ausnahme bildet das am wenigsten 
saure Gesteines. der Justusmühle (Analyse 24 bei LEHMANN), das si-untersättigt und 
schon als schwach basisch anzusprechen ist. GoETZ verzichtet dennoch auf eine aus 
den Untersuchungen vertretbare neue Namengebung für dieses kleine Vorkommen. 

2. Porphyrite 

Der Porphyrit, seiner petrographischen Stellung nach ungefähr zwischen Diabas 
und Keratophyr einzuordnen, besitzt hellgrüne bis graugrüne Grundmasse von dich-
tem bis ganz feinkörnigem kompaktem Aussehen, in die Feldspäte als Einsprenglinge 
eingelagert sind. In Struktur und Gefüge ähneln die Gesteine dem Keratophyr, die 
Farbe tendiert wegen des höheren Gehaltes an dunklen Mineralien (Chlorit) zu der des 
Diabas hin. 

Das Auftreten von Porphyriten ist in der westlichen Lahnmulde auf wenige Punkte 
beschränkt. In einiger Mächtigkeit kommt Porphyrit nur im Fachinger Grundstollen 
vor (vgl. Abb. 17). Zwei weniger mächtige Einlagerungen von Porphyrit treten in 
den untermitteldevonischen Keratophyr-Tuffen im Wasserriß an der Aarmündung 
auf. 
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3. Diabase 
a. Einleitung 

KAYSER teilte die basischen Eruptiva des Paläozoikums in dichte Diabase, körnige 
Diabase und Diabasmandelsteine ein. AHLBURG trennte bei seinen Aufnahmen in der öst-
lichen Lahnmulde fünf verschiedene Diabas-Arten voneinander. Seine Einteilung ist nach 
verschiedenen, untereinander nicht gleichwertigen Gesichtspunkten getroffen, und mit 
Recht wendet sich LEHMANN (1941 , S. 25) gegen eine Methode, die petrographische Typen-
Entwicklung z. T. auf geologisch-stratigraphischen Merkmalen aufbaut. 

Gegen LEHMANNS Einteilung der Diabase ist anzuführen, daß "Diabas" und "Weil-
burgit" immer nur im Schliff unterschieden werden können, nie aber am Handstück. Da 
das W eilburgit-Problem hier nicht behandelt wird, werden die Diabase des Arbeitsgebietes 
nur makroskopisch unterschieden . 

Eine vom Dünnschliff unabhängige Gliederung, die trotzdem nach petrographi-
schen Gesichtspunkten aufgebaut ist, ist die alte Unterteilung von KAYSER. Unter 
Hinzunahme eines vierten Typs, des porphyrischen Diabas, wurde nach dieser Glie-
derung der Diabas-Komplex bei der Kartierung aufgeteilt. 

Die Zugehörigkeit der Diabase zu den einzelnen Unter-Gruppen ist der Kartierung 
(Taf. 6) zu entnehmen, ihre Alters- und geologische Stellung wird zusammenhängend 
in Kap. E 3 dargestellt. 

b. Beschreibung 

cx . Dichte Diabase 

Es sind immer Einsprenglings-arme, meist sogar Einsprenglings-freie Gesteine von 
ganz feinkörnigem bis dichtem Gefüge. Die Farbe ist dunkelgrün, grasgrün oder 
graugrün, die Absonderung in allen Vorkommen massig und dicht. Nur an den dich-
ten Diabasen gegenüber Fachingen macht sich in einzelnen Teilen eine Bankung und 
Plattung bemerkbar; hier mögen primäre Lagenanordnung und tektonische Über-
prägung zusammengewirkt haben. 

ß. Diabasmandelsteine 

In einer den dichten Diabasen ähnlichen Grundmasse sitzen hellgelbe bis weiße 
Calzit-Mandeln oder dunkelgrün-braune Mandeln von Chlorit. Eine kartenmäßige 
Trennung der Mandelsteine von den dichten Diabasen ist oft schwierig, da Übergänge 
zwischen beiden Typen vorkommen. Oft, besonders bei Calzit-Füllung, sind die Man-
deln herausgewittert, und bei intensiver Verschieferung sehen diese so verwitterten 
Gesteine den Schalsteinen sehr ähnlich. 

Der Diabasmandelstein ist der häufigste Diabas-Typ im bearbeiteten Gebiet. Seine 
Absonderung ist vorwiegend richtungslos massig. Oft kommen Pillow-Bildungen vor, 
deren Erkennen an manchen Stellen durch tektonische Verformung ebenfalls sehr 
erschwert wird. 

Die Gesteine vom Gabelstein und bei Balduinstein, hier als Diabasmandelsteine 
kartiert, rechnet LEHMANN auf Grund seiner Analysen (Analysen 51 und 52, LEH-
M.ANN 1941, S. 58/59) zu den Weilburgiten. 

5• 
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y. Körnige Diabase 

Olivin, Feldspat und Augit bauen das Gestein vorwiegend auf. Durch große Kristall-
Ausbildung ist die ophitische Struktur dieser Diabase deutlich zu beobachten. Das 
Vorkommen der körnigen Diabase ist beschränkt auf das untere Wasenbachtal und 
seine nächste Umgebung. Auch bei den körnigen Diabasen gibt es vereinzelt Über-
gänge zu dichten Diabasen, besonders gut in dem großem Diabas-Steinbruch im 
unteren Wasenbachtal zu beobachten. Nach SW zu neigt das Gestein dieses Diabas-
Zuges zu schalig-kugeliger Ausbildung, besonders an den Stellen, die den dichten 
Diabasen ähneln. Vielleicht aber ist das schalige Aussehen nur ein Ergebnis der Ver-
witterung. 

<5. Porphyrische Diabase 

In einer Grundmasse von körniger Beschaffenheit schwimmen bis zu 1 cm große 
idiomorphe Feldspat-Kristalle, vereinzelt kommen auch Pyroxen-Einsprenglinge vor. 
Porphyrisaher Diabas tritt nur an wenigen Stellen auf. Im unteren Rupbachtal be-
ginnt er an der Landstraße, geht nach NE zu aber in Diabasmandelstein über ; er 
stellt hier also eine Fazies des Diabasmandelsteins dar . An der Mündung des Wasen-
bachtals tritt porphyrisaher Diabas als selbständiger Gang innerhalb der Wissen-
bacher Schiefer auf. Andere Vorkommen von porphyrischem Diabas sind der Karte 
zu entnehmen. 

E. Die stratigraphische und petrographische Stellung 
der Eruptiva und ihrer Lockerprodukte 

KAYSER und KocH beschränkten sich bei der Bearbeitung der Eruptivgesteine auf 
den Blättern Schaumburg und Limburg auf eine ungefähre kartenmäßige Festlegung 
der einzelnen Vorkommen. Petrographische Untersuchungen oder geologisch-strati-
graphische Einstufungen wurden von ihnen nicht vorgenommen. 

1. Keratophyre und ihre Tuffe 
a. Erforschungsgeschichtlicher tlberblick 

BRAUNS (1909) und GoETz (1937) führten bei ihren Bearbeitungen der Keratophyre des 
Lahngebietes lediglich petro-chemische Untersuchungen durch und nur aus der östlichen 
Lahnmulde war durch AIILBURG (1910) bekannt, daß die Keratophyre und ihre Tuffe dort 
dem oberen Mitteldevon angehören. MEYER (1914) gewann in der westlichen Lahnmulde 
andere Ergebnisse als AIILBURG. Nach MEYER, der einem Teil der Keratophyre in der 
westlichen Lahnmulde ebenfalls obermitteldevonisches Alter zuschreibt, sind mehrere 
Keratophyr-Vorkommen am W-Ende der Lahnmulde in das untere Mitteldevon einzu-
stufen. 

In der vorliegenden Arbeit wurden diese Fragen näher untersucht. Die Ergebnisse 
zeigen, daß die Alters-Einstufung der Keratophyre nicht ohne weiteres im Sinne 
.Am..BURGS (vgl. .Am..BURG 1918, Erl. zu Blatt Weilburg, S. 23) aus der östlichen Lahn-
mulde in ihr W-Ende übertragen werden kann. 

KAYSER und Koch trennten auf den Blättern Schaumburg und Limburg innerhalb der 
Produkte des sauren Vulkanismus an wenigen Stellen den "Schalstein des Lahnporphyrs" 
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von dem "Lahnporphyr" ab. Meist sind es Keratophyr-Konglomerate, die auf den beiden 
Blättern als "Schalsteine des Lahnporphyr" ausgeschieden sind. In den meisten Fällen 
(wenige Ausnahmen vgl. Blätter Schaumburg und Limburg) wurden die Lockerprodukte 
der Keratophyre mit den normalen Schalsteinen vereinigt. 

Bei der Neu-Bearbeitung der westlichsten Lahnmulde ließen sich innerhalb der 
Produkte des sauren Vulkanismus die Keratophyr-Tuffe von den Keratophyren gut 
abtrennen. Die Keratophyr-Konglomerate wurden von den Tuffen ebenfalls karten-
mäßig unterschieden (vgl. S. 55/56). 

Wie bei der Beschreibung der Keratophyrtuffe schon knapp angedeutet (vgl. S. 46), 
wurden unter der Keratophyrtuff-Signatur auch keratophyrische Gesteine zusammen-
gefaßt, deren Tuff-Charakter nicht ganz sicher ist. Bei Schliff-Untersuchungen sind 
in den mitteldevonischen Keratophyrtuffen keine typischen Tuff-Strukturen zu er-
kennen (Bogen-Strukturen, Bimsteile), wie siez. B. von den Porphyraiden bekannt 
sind (vgl. S. 12) und auch bei den Schalsteinen auftreten. Vor allem fehlt das ver-
schieferte Glas in den Tuffen. Man könnte an eine starke tektonische Überprägung 
denken, die diese Strukturen verwischt hat und heute nicht mehr erkennen läßt. 
Wenn aber bei den noch älteren Porphyraiden diese Strukturen auftreten, dann fällt 
das Alter und die Beanspruchung der mitteldevonischen Tuffe als Grund für das 
Fehlen der Glas-Komponente weg. Die Dünnschliff-Untersuchungen sind noch nicht 
abgeschlossen; es sei hier aber schon angemerkt, daß die als Keratophyrtuffe kartier-
ten Gesteine vielleicht zu einem großen Teil Schutt-Bildungen oder Umlagerunga-
Produkte eines stark tuffitischen Gesteins sind. Die z. T. sehr heterogenen Gesteine, in 
der geologischen Karte durchweg als Keratophyrtuffe bezeichnet, sind noch nicht 
klar unterzugliedern und zu trennen. 

Das gilt auch von dem als brecciösen Keratophyr kartierten Vorkommen im unte-
ren Birlenbachtal, das stellenweise sicher brecciösen Keratophyr darstellt, z. T. aber 
auch konglomeratischen Bildungen ähnelt (vgl. S. 79). Die Entstehung der z. T. ver-
backeneu Konglomerate und Breccien im Hang s. des Grundstollens ist ebenfalls noch 
nicht aufgeklärt (vgl. S. 81). An einer Stelle wurde dort sogar Säulen-Bildung in kera-
tophyrischen Gesteinen beobachtet. Die Säulen sind aus eckigen Keratophyr-Bruch-
stücken aufgebaut, die miteinander verbacken sind. Mit der Bildung der "inneren 
Breccien" hat diese Erscheinung aber nichts zu tun. 

Es ist unklar, ob der Tuff-Charakter der Keratophyr-Tuffe von der Wende Unter-/ 
Mittel-Devon (vgl. Kap. E l c) ebenfalls anzuzweifeln ist. Das Vorherrschen von 
Lapilli und das fast völlige Fehlen der Schieferung in diesen Gesteinen macht ihren 
Tuff -Charakter wahrscheinlicher. 

b. Singhofener Porphyraide 

Die Singhofener Porphyraide wurden schon im stratigraphischen Teil eingestuft 
und besprochen (vgl. S. 12-16). Die Porphyraide stellen Tuffe eines keratophyrischen 
Magmas dar, zu denen einErguß fehlt. U. d. M. läßt sich ihre Tuff-Struktur deutlich 
erkennen, denn sie zeigen die "Aschenstrukturen" MüGGEs, die bogigen Glassplitter, 
wie sie für saure Feintuffe typisch sind. 

Die Porphyraide sind auf das rheinische Faziesgebiet beschränkt und haben ihre 
Haupt-Verbreitung im Taunus, im Runsrück und am NW-Rand der Moselmulde. 
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Nach W hin nehmen sie schnell ab, verschwinden dann ganz, und auch nach N hin 
fehlen Porphyroide. Die Tuff-Vorkommen zeigen keine räumliche Anordnung, die 
eine Lokalisierung ihrer Entstehung rechtfertigt. Da die Tuffe im Ost-Taunus ziemlich 
mächtig und zahlreich sind, ist es nicht ausgeschlossen, daß das Ausbruchs-Zentrum, 
wenn nicht mehrere Ausbruchs-Stellen vorhanden waren, im Gebiet der heutigen 
Wetterau lag und der Beobachtung unzugänglich ist. Das Auftreten von drei über-
einander liegenden Porphyraiden an verschiedenen, nicht zusammenhängenden Stel-
len, und das Auskeilen der Tuffe macht die Annahme mehrerer kleiner und vonein-
ander getrennter Ausbruchs-Zentren wahrscheinlich. Vorerst besteht noch keine Mög-
lichkeit, diese Frage zu klären. 

c. Keratophyre und Tuffe an der Wende Unter-/Mittel-Devon 

Die Faunen von der Aarmündung (vgl. S. 35 und 44ff.) belegen, daß vom mittleren 
Kondel bis zum höheren Unter-Mitteldevon in der NE-Ecke des bearbeiteten Gebietes 
Keratophyr-Tuffe zur Ablagerung kamen, in deren oberen Schicht-Teilen Schiefer-
linsen eingelagert sind. Diskordant über den Tuffen und Schiefern lagern ziemlich 
grobe Keratophyr-Konglomerate und Keratophyre. 

MEYER (1914, S. 472) sah in dem Profil nur eine konkordante Folge vom Liegenden 
zum Hangenden. Wie schon ausgeführt (vgl. S. 35), hängt es von der Einschnitts-
Tiefe des Wasserrisses ab, ob im Profil der unterlagernde Tuff zum Vorschein kommt, 
oder ob nur das Keratophyr-Konglomerat erscheint. Da MEYER diese Lagerung nicht 
berücksichtigte, stellte er den Keratophyr ins Liegende der einwandfreien Kandel-
Schichten (nach MEYER aber unteres Mitteldevon). 

Der Keratophyr an der Aarmündung, 115m nö. des beschriebenen Profils, liegt 
ungefähr in der Höhe des Lahnspiegels. Er liegt, nach absoluter Höhe gesehen, tiefer 
als die Kondel-Schichten in dem erwähnten Wasserriß, gehört aber trotzdem nicht 
in das stratigraphisch Liegende der Schichten, sondern ist von ihnen ebenfalls durch 
die Diskordanz-Fläche getrennt. Durch die Wellung der Diskordanz-Fläche ist die ver-
schiedene absolute Höhenlage der transgredierenden Gesteine möglich. 

MEYERs Diskussion um die Bedeutung der Keratophyr-Konglomerate (S. 473) 
stimme ich in ihrem Endergebnis zu: bei den Konglomeraten handelt es sich um Trans-
gressions-Konglomerate. W"ie auf S. 110 ausgeführt wird, waren Teile der westli-
chen Lahnmulde im Anschluß an die Brandenberg-Faltung im unteren Givet-Land, 
das der Abtragung unterlag. Die unter- und untermitteldevonischen Tuffe wurden 
hier erodiert, wodurch die unebene Land-Oberfläche und spätere Diskordanz-Flä-
che entstand. Die Transgression des oberen Mitteldevon begann danach mit einem 
Transgressions-Konglomerat; der Keratophyr von der Aarmündung ist ein terrest-
rischer Erguß vor der Transgression und der spätere Lieferant der Keratophyr-
Gerölle. 

MEYER will in dem Profil unterhalb der Aarmündung vier verschiedene Transgres-
sions-Konglomerate erkennen. Die vier Horizonte erklärt er damit, daß " ... Pausen 
zwischen der eruptiven Tätigkeit eingetreten sein müssen ... " (S. 473). Er ordnet jeder 
seiner Konglomerat-Lagen eine Keratophyr-Eruption zu, von denen jede ein neues 
Transgressions-Konglomerat geliefert haben soll. Selbst bei dem Vorhandensein 
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mehrerer Konglomerat-Horizonte in dem Profil wäre MEYERS Erklärung nicht befrie-
digend. Die verschiedenen Konglomerate wären dann nur auf einen Wechsel des sedi-
mentierten Materials zurückzuführen, Material-Wechsel aber kann man nicht ohne 
weiteres mit einer Transgression gleichsetzen. 

Das Unwahrscheinliche dieser Erklärung wird auch deutlich, wenn man die Maß-
angaben MEYERS vergleicht . Eine Annahme, daß zwei 4-5 m mächt ige Tonschiefer-
Pakete, frei von allen Eruptiv-Komponenten, mit Tuffen und zwei Konglomerat-
Horizonten von 2 und 15 ( !) m Dicke wechsellagern, ist unmöglich. In diesem Punkt 
schließe ich mich AHLBURG (1918, S. 23) an, nicht aber seinen weiteren Folgerungen. 
AHLBURG führt an, von Blatt Weilburg verlaufe ein Keratophyr-Zug über Blatt Ha-
damar bis n. von Diez; aus der petrographisch völligen Übereinstimmung der Gest eine 
sei auch auf eine Alters-Gleichheit zu schließen. Aus petrographischer Ähnlichkeit 
oder Gleichheit aber lassen sich keine Rückschlüsse auf das Alters-Verhältnis ab-
leiten. 

Auch der biostratigraphische Beweis für das untermitteldevonische Alter des Kera-
tophyrs an der Aarmündung, den MEYER führt , ist zu widerlegen. Die beiden Fossil-
Horizonte dürfen nicht als gleich angesehen und zusammen besprochen werden. Die 
beiden Faunen sind deutlich verschieden, die fossilführenden Schieferpakete sind 
durch zwischenlagernde Keratophyrtuffe getrennt. 

Bei der Diskussion der von MEYER angeführten Faunen aus den blauen und gelben 
Schiefern ergibt sich eine Trennung zwischen diesen. In den blauen Schiefern spricht 
Acaste henni sicher für oberstes Unterdevon (R. & E. RICHTER 1952), kein anderes 
Fossil spricht dagegen. Proetus holzapfeli deutet zwar meist auf einen höheren Hori-
zont, Acaste henni aber ist sicheres Leitfossil. MEYER führt Proetus holzapfeli aus den 
Leuner Schiefern an; das ist kein Beweis für untermitteldevonisches Alter dieser 
Form, denn die Leuner Schiefer beginnen (bei Leun selbst) schon im obersten Unter-
devon (SOLLE 1942a), wie auch aus der Profil-Beschreibungs. des Talhof hervorgeht 
(vgl. S. 43ff.). Die Fauna der gelben Schiefer dagegen ist sicher untermitteldevoni-
schen Alters (Dalmanella opercularis, Anoplotheca lepida). Die geringe Entfernung 
zwischen den blauen und den gelben Schiefern, die MEYER noch zur Stütze der Gleich-
zeitigkeit heranholt, ist durch epirogene Bewegungen in der Nachbarschaft zu dieser 
Zeit verständlich. Auch in dem Profil der Leuner Schiefers. des Talhof sind die Mäch-
tigkeiten sehr unterentwickelt. 

MEYER setzte beide Fossil-Horizonte altersgleich und erklärte das "g 1 e i c h z e i t i g e" 
Auftreten verschiedener LeitformenmitFazies-Verschiedenheiten. DaAcaste 
henni mit keiner Unterart über die Grenze Unter-JMitteldevon hinausgeht, ist die 
Alters-Verschiedenheit der beiden Schiefer-Pakete sicher erwiesen. 

Auf die Altersstellung, die MEYER verschiedenen anderen Keratophyr-Vorkommen 
der westlichen Lahnmulde gibt, wird später einzugehen sein. 

Aus der Profil-Beschreibung vom Kehrberg (vgl. S. 36ff.) geht das Alter des dort 
anstehenden Keratophyrs als oberemsisch hervor. Seine Förderung fand an der Wende 
LaubachJKondel als submariner Erguß statt. Die Tuff-Förderung setzte danach ein 
und erreichte im höchsten Unter-Kondel auch das Gebiet der Aarmündung. Am 
Kehrberg ist die Kondel-Gruppe nur in Tuff-Fazies nachgewiesen (von kleinen und 
unbedeutenden Schiefer-Zwischenlagen abgesehen), an der Aarmündung liegt die 
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unterste Kondel-Gruppe noch in der Fazies des Gutenacker-Horizontes vor. Danach 
beginnt dort die Tuff-Schüttung mit einzelnen Tuff-Linsen im Schiefer; später bilden 
die Tuffe das Hauptsediment; die Schiefer stellen die Einlagerungen dar. 

Das kleine Keratophyr-Vorkommen s. des Kehrbergs, 450 m nnö. von Punkt 236,4, 
ist ebenfalls oberemsischen Alters. Kontakt-Erscheinungen im umgebenden Unter-
Eros (ein einige cm dicker Mantel von Keratophyr-infiltriertem Sediment umgibt an 
einigen Stellen den Keratophyr) erweisen, daß der Keratophyr aus der Tiefe aufge-
drungen ist. Dazu sind die unteremsischen Schichten in seiner Nähe verbogen, z. T. 
aufgeblättert. Die unmittelbare Nähe des Keratophyrs am Kehrberg legt seine Alters-
Gleichheit mit diesem nahe. 

Das Vorkommen des Keratophyrs am Kehrberg zeigt Parallelen zu den Kerato-
phyren des Sauerlandes. Der Lenne-Keratophyr-Vulkanismus verteilt sich über das 
gesamte Ober-Ems und hat seine südwestlichsten Ausläufer in dem Keratophyr von 
Dieler (Blatt Kestert) und in dem Keratophyrtuff von Hof Ackerbach (Blatt Katzen-
elnbogen-Rettert). QumiNG (1933) parallelisiert das Vorkommen von Blatt Kestert 
mit dem Vorkommen an der "Basis des Hohenrheiner Sandsteins" des Sauerlandes. 
Den Tuff von Hof Ackerbach stuft er in die "untere Cultrijugatus-Zone, in die Lau-
bach-Flaser-Schiefer" ein. Nach der neuen Gliederung des Leune-Vulkanismus (RIP-
PEL 1953) entspräche der Keratophyr von Blatt Kestert dem Hauptkeratophyr (tk 4); 
der Tuff von Hof Ackerbach wäre dann dem Bielstein-Horizont (tk 5) zuzuordnen, 
ungefähr an der Wende LaubachfKondel. Aller Wahrscheinlichkeit nach liegt der 
Tuff von Hof Ackerbach im Unter-Kondel, denn SoLLE (1942a, S. 42/43) stuft die 
"Cultrijugatus-Flaserschiefer" QumrnGs (1928, S. 61) in die untere Kondel-Gruppe 
ein und belegt dieses besonders für die Gegend um Hof Ackerbach mit Fossilien 
(S. 168/177). Hof Ackerbach liegt nur 14 km s. des Kehrberg, und bei einer größeren 
Tuff-Mächtigkeit am Kehrberg kann man einen einzelnen Tuff-Horizont bei Acker-
bach schlecht genau parallelisieren. 

Der Tuff von Ackerbach fällt zeitlich ungefähr mit dem Beginn der Keratophyrtuff-
Förderung am Kehrberg zusammen. 

An der Grenze Unter-fMitteldevon kommt im Sauerland mit dem Oberen Tuff 
(tk 6) die Keratophyrtuff-Förderung im wesentlichen zum Abschluß. Einzelne kleine 
Tuff-Horizonte reichen noch in das Mitteldevon hinein. Das Profil an der Aarmündung 
hat somit ebenfalls eine Parallele im Sauerland. Sowohl am Kehrberg als auch an der 
Aarmündung sind die Tuff-Eruptionen stärker und ausgeprägter als im Sauerland, 
erreichen größere Mächtigkeiten und setzen sich durch längere Zeiten fort. Der Vulka-
nismus ist in der westlichsten Lahnmulde ausgeprägter als im Sauerland selbst, denn 
er beginnt mit einem Keratophyr an der Wende LaubaehfKondel (am Kehrberg) und 
setzt sieh mit nahezu ununterbrochener Keratophyrtuff-Förderung durch die ganze 
Kondel-Gruppe (Kehrberg + Aarmündung) bis in das höhere untere Mitteldevon (an 
der Aarmündung) fort. 

Im Sauerland beginnen die meisten Eruptionen mit einem Erguß, um dann in 
einer Tuff-Phase zu enden. Beginnt die Förderung mit Tuffen, was selten vorkommt, 
dann wird meist das Effusiv-Stadium nicht mehr erreicht. Den Abschluß bilden dann 
feine Tuffe (RIPPEL 1953). Ein Beispiel erster Art ist das Kehrberg-Vorkommen, wäh-
rend an der Aarmündung die zweite Möglichkeit verwirklicht ist. 
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SoLLE (1942a, S. 217/221) führt die Sphärosiderite der Kondel-Zeit auf den Sauer-
länder Ober-Eros-Vulkanismus zurück. Nimmt man die Eisensäuerlinge als Nach-
wirkungen des Vulkanismus an, so kann man dem Kehrberg-Aar-Vulkanismus die 
Sphärosiderite im Gutenacker-Horizont (vgl. Abb. 30) zuordnen. 

MEYER gibt außer dem Vorkommen an der Aarmündung den Keratophyren ö. Lan-
genscheid, w. R eistenbach und w. Aull ein untermitteldevonisches Alter und spricht 
das die Keratophyre umgebende und von KAYSER alsOber-Emskartierte Gestein als 
" .. . vermutlich Unteres Mitteldevon ... im Übergang vom neritischen zum bathyalen 
Gebiet .. . " an. - Die Keratophyre ö. Langenscheid sind oberemsischen Alters, wie 
bei der Besprechung des Kehrberg-Profils nachgewiesen wurde. Das Vorkommen w. 
Aull wurde nicht bearbeitet. Der Keratophyr w. R eistenbach liegt nicht auf einer 
"Spezialfazies" des unteren Mitteldevon, sondern auf P orphyroid-führendem Unter-
Eros der Singhofener Schichten; auf die Altersstellung dieses Keratophyrs ist später 
einzugehen. Der K eratophyr am Ausgang des Rupbachtal besitzt ebenfalls kein unter-
mitteldevonisches Alter, wie MEYER vermutet, sondern hat zeitlich zu den ihn umge-
benden Wissenbacher Schiefern keine Beziehung. 

d. Kerato phyrtuffe des unteren Mitteldevon 

Außer den Keratophyr-Tuffen an der Aarmündung kommen im unteren Mittel-
devon des bearbeiteten Gebietes keine Gesteine vulkanischen Ursprungs vor. 

Da außer an ihrem W-Ende in der übrigen Lahnmulde die Keratophyre nur noch 
im Gebiet Katzenelnbogen-Mensfelden, Weilburg und Wetzlar vorkommen, seien hier 
die in der Literatur gegensätzlichen zeitlichen Einstufungen dieser K eratophyre kri-
tisch durchgesprochen. 

AHLBURG stellte mit guter Begründung alle Keratophyre des östlichen Lahngebietes 
ins tiefe Givet bzw. an dessen Basis (1910) und konnte (1918) die aus der Lagerung 
abgeleitet e Einstufung auch biostratigraphisch belegen (Erl. zu Blatt Weilburg, 
S. 23/24).AHLBURG spricht von einer "Porphyr- Stufe" und dokumentiert dadurch , 
daß er allen Keratophyren tiefobermitteldevonisches Alter gibt. 

KEGEL gewann bei den Aufnahmen zu Blatt Wetzlar andere Ergebnisse. Ein Profil 
von der Grube " Raab" bei Wetzlar (1922, S. 381) zeigt Keratophyr konkordant zwi-
schen Ober-Ems und Givet. KEGEL sieht den Keratophyr als Vertretung des unteren 
Mitteldevon an (S. 373). Er vertritt weiter den Standpunkt, daß örtlich der K erato-
phyr schon in der Cultrijugatus-Zone auftrete und verweist dabei auf H. L . F . MEYER 
1914. KEGEL meint hier ohne Zweifel das tiefste Mitteldevon, da er sich auf MEYER 
beruft. Andererseits reiche der Keratophyr auch in die Basisschichten des oberen Mit-
teldevon hinauf, wie Fossil-Funde von AHLBURG bewiesen. Abschließend (1929, S. 20) 
betont KEGEL, die Haupt-Verbreitung des Keratophyrs falle in das untere Mitteldevon. 

Beide Autoren gingen von der Vorstellung aus, die Keratophyr-Förderung sei in der 
ganzen Lahnmulde gleichzeitig erfolgt. Die Untersuchungen in der westlichen Lahn-
mulde ergaben, daß es eine "Porphyrstufe an der Basis des oberen Mitt e l-
devon" im Sinne AHLBURGS nicht gibt; der Keratophyr hat auch nicht "ausnahms-
los sein Lager zwischen Ober-Ems und Schalstem", wie KEGEL meint. Ohne Gelände-
untersuchungen an den gleichen Objekten lassen sich solche voneinander abweichen-
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den Auffassungen nicht entscheiden; die Beweise AHLBURGS für oberes Mitteldevon 
scheinen mir aber besser belegt als die von KEGEL für unteres Mitteldevon. 

Während AHLBURG Über- und Unter-Tage-Aufschlüsse anführt, stützt sich KEGEL 
nur auf einen 40 m langen Aufschluß auf der Grube "Raab" . Alle anderen Konkor-
danzen Ober-EmsfKeratophyr im Profil des Blattes Wetzlar sind konstruiert und 
können nicht beobachtet sein, weil (am Simberg) an den Keratophyr Massenkalk an-
grenzt und (am Taubenstein) die geforderte Grenze Ober-EmsfKeratophyr vom Lahn-
Alluvium verhüllt ist. Außerdem ist zu fragen, ob ein nur 16-20 m mächtiger Kera-
tophyr das ganze untere Mitteldevon vertreten kann. Wenn an anderen Stellen des 
Blattes Wetzlar auch größere Keratophyr-Mächtigkeiten beobachtet sind, so ist ge-
rade an diesen Stellen die normale konkordante Grenze zum Ober-Eros konstruiert . 
Es ist aber sehr wohl möglich, daß die Keratophyre im Raume Wetzlar unter- und 
obermitteldevonisches Alter haben, wenn auch das obermitteldevonische Alter wahr-
scheinlicher ist. 

KREKELER (1929, S. 93) stuft die Keratophyre von Blatt Merenberg ebenfalls in 
das untere Mitteldevon ein, vermutlich in Anlehnung an MEYERS Einstufung bei 
Diez . Die von KREKELER angeführten Faunen sprechen nur für oberes Mitteldevon, 
nicht für Eifel-Stufe. Mit dieser Fauna stützt KREKELER die Einstufung AHLBURGs 
und widerlegt die von ihm selbst angenommene Diskordanz innerhalb der Eifel-
Stufe; auch KREKELERs Profil-Zeichnung verweist die Diskordanz in das Hangende 
des unteren Mitteldevon. 

Die Einstufung der Keratophyre von MÜRRIGER in der südlichen Lahnmulde (1932), 
ebenfalls in das untere Mitteldevon, ist nicht begründet, sondern von anderen Lokali-
täten übernommen (Aarmündung), für die ihre Unhaltbarkeit bewiesen wurde. 

e. "Basische" K eratophyre 

Zur Alters-Einstufung des nach GOETZ (1937) "basischen" Keratophyrs im unteren 
Rupbachtal ist die Erkenntnis wichtig, daß es sich, entgegen der Ansicht von GoETZ, 
bei diesem Gestein um einen Gang handelt (vgl. Abb. 6 und 16), obwohl das Gestein 
heute horizontal liegt. 

Obwohl GoETZ die Bezeichnung "basischer Keratophyr" nur für das kleine Vor-
kommen sw. der Justusmühle gerechtfertigt hält, wird hier unter diesem Namen auch 
das größere Vorkommen am Ausgang des Rupbachtals mit verstanden, um diese, den 
Gelände-Befunden nach sicher zusammengehörenden Gesteine den anderen normalen 
Keratophyren gegenüberstellen zu können. 

Die hier besprochenen Keratophyre zeichnen sich durch kleine Quarz-Zahlen aus 
(GoETZ 1937) und gehören alle in ein Kristallisations-Stadium. Im streng chemischen 
Sinne si-untersättigt aber ist nur das Gestein sw. der Justusmühle. 

Die Grube "Mühlberg" baut ihre Schiefer unter dem Keratophyr, die südlichsten 
Abbaue der Grube "Lahnberg" standen ebenfalls im Liegenden dieses Gesteins. Am 
NE-Ende des Keratophyrs s. der Lahn (etwa 320m ö. Bahnhof Rupbach) sind Wis-
senbacher Schiefer im Hangenden des Eruptivgesteins aufgeschlossen. Sie sind kon-
taktmetamorph überprägt, ganz rauh und dunkelblauschwarz. Die Kontakt-Zone 
ist ungefähr 2 m stark aufgeschlossen. 
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Der basische Keratophyr s. der Justusmühle stellt am S-Ende ohne Zweifel einen 
Diabas dar, am N-Ende nach kontinuierlichem Übergang aber diesen K eratophyr. 
KAYSER kartierte das Vorkommen insgesamt als Diabas, die chemische Unter-
suchung (GOETZ 1937) erweist basischen K eratophyr. 

An der Rupbach-Straße steht bei km 8,118 ein Gestein an, das dem makroskopi-
schen und mikroskopischen Befund nach ebenfalls zu dieser Keratophyr-Varietät zu 
stellen ist. Störungen oder Kontakte zum umgebenden Diabas sind nicht zu bemerken , 
vielmehr findet auch hier ein kontinuierlicher Übergang statt. Auch 180m weiter n. , 
am Hangweg am rechten Rupbachtal-Hang in der Kurve (220m w. von Punkt 223,1) 
tret en ebenfalls keine trennenden Grenzen zwischen Diabas und basischem Keratophyr 
auf. Die beiden letztgenannten Vorkommen liegen in einer Decke von Diabasmandel-
stein, die an der Grenze vom unteren zum oberen Mitteldevon vom Rupbachtal nach 
NE zu verfolgen ist (vgl. K ap. E 3c). Nördlich des Lahnhöhenwegs gleicht die Aus-
bildung dieser Diabas-Decke ebenfalls an einer Stelle dem basischen Keratophyr. Die 
beschriebenen Keratophyr-ähnlichen Gesteine rechts des Rupbachs wurden inner-
halb der Diabasmandelstein-Decke auf der Karte nicht ausgeschieden, da Grenzen 
nicht genau anzugeben sind. 

LEHMANN spricht diese Diabasmandelsteine meist als "Weilburgite" an (z. B. das 
Vorkommen vom Gabelstein in demselben Erguß, in dem die eben genannten "Kera-
tophyre" liegen); "Weilburgite" sind " ... genetisch mit den Keratophyren eng ver-
knüpfte Alkaligesteine ... " (LEHMANN 1941, S. 373), und GOETZ (1937) nennt das Vor-
kommens. der Justusmühle einen "basischen Keratophyr". Das Auftreten von Über-
gangs-Formen zwischen Diabasmandelstein (z. T. "Weilburgiten " ) und basischen 
Keratophyren ist demnach verständlich und in einzelnen Fällen möglich (HENTSCHEL 
widerspricht in der Klassifikation der "Weilburgite" als Keratophyr-verwandte Ge-
steine LEHMANN nicht; HENTSCHEL 1952, S. 242). 

Da einzelne Teile der Diabas-Decke als basische Keratophyre ausgebildet sind, 
können basische Keratophyre und Diabasmandelsteine auch zeitlich miteinander in 
Zusammenhang gebracht werden. Die Entstehung des basischen K eratophyrs erfolgte 
vermutlich mit der Bildung der Diabasmandelstein-Decke an der Basis des oberen 
Mittel-Devon (vgl. dazu Kap. E 3c). Während die Mandelsteine sich als Decke er-
gossen, spaltete sich der basische Keratophyr gangförmig in den Wissenbacher Schie-
fern ab. Er kristallisierte als abgepreßte Schliere mit leicht verändertem Chemismus 
aus. Bei der Faltung wurde der Gang in die heutige horizontale Lage versetzt (vgl. 
das Fazies-Schema auf Taf. 4). 

f. Kerato phyre und Tuffe des oberen Mitteldevon 

Zum Vergleich der K eratophyre der westlichen und mittleren Lahnmulde wurde 
die Fauna der Tuffe von Wirbelan erneut bearbeitet. 

In einem Wasserriß 600 m sö. der Grube "Georg-Joseph" bei Wirbelau (Geol. Karte 
Blatt Weilburg) , 80 m sö. von Punkt 210,5, steht eine einheitliche Folge von 
grünen, grünlichgelben, hellgelben und rotgelben K eratophyr-Tuffen an, die einzelne 
Zwischenlagen von dunkelroten Keratophyrfeintuffen und Tuffiten in der Farbe der 
oberdevonischen Rotschiefer eingeschaltet enthalten. Die F eintuffe und Tuffite sind 
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sehr gut gebändert. Es liegt hier ein dreimaliger Wechsel von groben zu feinen Tuffen 
vor, und bei der hier anzunehmenden überkippten Lagerung ergibt sich auch hier 
eine Bestätigung für die Korngrößen-Abnahme innerhalb einer Tuff-Schüttung vom 
Liegenden zum Hangenden (graded bedding). 

AHLBURGS Profil-Darstellung von Blatt Weilburg ist an dieser Stelle nicht ganz 
einleuchtend und steht im Widerspruch zur Karte. Eine Zurechnung der Tuffe dieses 
Wasserrisses zum Süd-Flügel einer nach N überkippten Mulde erscheint mir wahr-
scheinlicher als AHLBURGs etwas komplizierte Auffassung. 

Die petrographische Zusammensetzung der Tuffe dieses Aufschlusses gleicht der 
der Buchenauer Schichten des Ober-Devons. Die Fossilien allerdings belegen das Alter 
der Gesteine als mitteldevonisch . Sie fanden sich in den oben erwähnten dunkelroten 
tuffitischen Einlagen, sind durch starke tektonische Beanspruchung sehr zerdrückt 
und schwer bestimmbar. In der folgenden Fossilliste sind die Aufsammlungen und 
Bestimmungen AHLBURGs (1918, Erl. zu Blatt Weilburg, S. 23/24) mit A und die 
eigenen mit P bezeichnet. 

Fossilliste 9; Fundpunkt 27 
A 
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A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 

p 

p 
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A 
A 
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p 
p 
p 

A p 
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A 
A 

p 
p 

A p 
A 
A 
A 
A 
A 
A p 
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Phacops breviceps BARR. 
Phacops sp. 
Proetus crassima1·go A. RoEMER 
Buchiola sp. 
Platyceras compressum A. RoEMER 
Platyceras conoideum GoLDF. 
Platyceras Hainense MAURER 
Dentalium cf. robustum MAURER 
Centronella virgo PHILL. 
Sieberella acutelobata SANDB. 
Gypidula globa SCHNUR 
Pentamerus sp. 
Pentamerus sp. sp. 
Dieamara plebefa Sow. 
Dieamara lacryma Sow. 
Rensselaeria sp. 
Atrypa reticularis LINN. 
Atrypa cf. reticularis LINN. 
Atrypa aspera ScHLOTH. 
Atrypa cf. aspera SCHLOTH. 
Atrypa desquamata Sow. 
Atrypa longispina BoucH. 
Atrypa fiabellata A. ROEMER 
Atrypa cf. arimaspus EICHW. 
Atrypa sp. 
Spirifer (Cyrtosp.) der verneuilli-Gruppe 
Spirifer (Eoreticularia) maureri HOLZAPFEL 
Spirifer (Martinia) infiatus SCHNUR 
Spirijer simplex PHILL. 
Cyrtina heteroclita DEFR. 
Cyrtina n. sp. 
Camarotoechia triloba Sow. 
Uncinulus subcordiformis ScHNUR 
Pugnax acuminata MART. 
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A Isoporna brachypyctum SCHNUR 
A Oamarophoria cf. megistana LE HoN 

p Tetratomis tetratoma SCHNUR 
A Schizophoria striatula ScHLOTH. 
A Dalmanella prisca SCHNUR 
A p Dalmanella canalicula SCHNUR 
A Dalmanella opercularis DE VERN. 

p Dalmanella cf. opercularis. DE VERN. 
A Douvillina interstrialis PHILL. 
A Stropheodonta ( Pholidostrophia?) subtetragona F. RoEMER 
A Stropheodonta cf. latissima BoucH. 

p Schelwinella umbraculum SCHLOTH. 
A p Davidsonia verneuilli BoucH. 
A Ohonetes minutus GOLDF. 
A Productella productoides MURCH. 
A Productella subaculeata MURCH. 
A Productella cf. scabricula MART. 
A Amplexus sp. 
A Oladochonus cf. alternans A. ROElllER 

p Fenestellidae ind. 
p Zaphrentis sp. 

A Hexacrinus granulifer F. ROEMER 
A p Crinoidea ind. 

Aus dieser Fauna geht das obermitteldevonische Alter der Gesteine zur Genüge 
hervor. Eine ähnliche Fauna beschreibt GLINSKI (1953) aus der Eifel. Er stellt die 
Freilinger Schichten, für die diese Fauna leitend ist, an die Basis des Givet. AHL-
BURGs Einstufung von 1918 wird damit bestätigt. 

Vermutlich ist diese Fauna nicht nur an die Basis des oberen Mitteldevon gebunden, 
sondern kann auch im höheren Givet auftreten. Die Fazies der Buchenauer Schichten, 
denn um diese Fazies handelt es sich hier einwandfrei, beginnt an verschiedenen 
Stellen schon im höheren Obermitteldevon (BISCHOFF 1955). Die aus dem Hölloch 
bekannt gemachten abnormal hohen Mächtigkeiten der Buchenauer Schichten auf 
dem Nord-Flügel der Schaumburger Mulde lassen diese Möglichkeit auch für die 
westlichste Lahnmulde an verschiedenen Stellen offen (vgl. S. 60). 

In der westlichsten Lahnmulde ist die Einstufung der obermitteldevonischen 
Keratophyre und ihrer Tuffe entsprechend der nahezu vollständigen Fossil-Leere der 
Eruptiv -Sedimente nicht mit Faunen zu belegen. Aus der Lagerung und anderen ver-
gleichenden Beobachtungen ließ sich das Alter der Gesteine aber sicher ermitteln. 

Die ungestörten Profile im Rupbachtal und Hölloch (vgl. Abb. 7 und 16) erlauben, 
das Alter der Keratophyre unmittelbar aus ihrer Lagerung und ihrem Gesteinsver-
band abzuleiten. Das Auftreten der Keratophyre im W-Teil der Schaumburger Mulde 
bestätigt deren ungestörte Lagerung, denn im Kartenbild erscheinen diese in einem 
stratigraphischen Horizont, der bei Steinsberg mit "umlaufendem Streichen" aus-
hebt, entsprechend den Sedimenten der Mulde. Die Lagerung zeigt, daß die Kerato-
phyr-Vorkommen vom Küppel, w. Steinsberg, im westlichen Hölloch und s. von 
Balduinstein zusammengehören und gleichzeitig entstanden sind. Ihre Entstehung, 
abzuleiten aus der Mächtigkeit der unterlagernden obermitteldevonischen Schichten 
im Vergleich mit der Gesamt-Mächtigkeit des Givet, ist ungefähr nach dem ersten 
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Drittel des Givet erfolgt. Die Keratophyre legten sich zu dieser Zeit als submarine 
Decken auf die unterlagernden obermitteldevonischen Tuffe. Im Hölloch und bei Bai-
duinstein ist die Entstehung als Decken sicher; Kontakt-Erscheinungen sind nicht 
zu beobachten, die Konkordanz mit den unter- und überlagernden Schichten ist er-
wiesen. Eine Entstehung der beiden Vorkommen als Gänge oder Lagergänge ist 
daher ausgeschlossen. Die beiden anderen Keratophyr-Vorkommen werden in Analo-
gie dazu und wegen ihrer Gleichzeitigkeit mit diesen Decken ebenso aufgefaßt. 

Die Ausstrich-Form dieser Gesteine ist nicht genau festzustellen, da siez. T. durch 
Löß-Überdeckung verhüllt sind. Das Mißverhältnis zwischen Mächtigkeit und Längen-
Ausdehnung dieser beiden Vorkommen im Vergleich mit den beiden langgestreckten 
Decken hat keinen Einfluß auf ihre Deutung als submarine Ergüsse. Die heutige Aus-
strich-Form hängt von verschiedenen, untereinander ungleichwertigen Faktoren ab; 
das gleichzeitige Auftreten der Keratophyre spricht auch für die Gleichartigkeit ihrer 
Entstehung. Der mächtige Keratophyr bei Hausen wird ebenfalls als submariner 
Decken-Erguß am Ende des ersten Drittels des oberen Mitteldevon angesehen. AHL-
BURGs Annahme einer Diskordanz wird in Kap. Tektonik widerlegt. 

In der Umrandung der Altendiezer Mulde treten die Keratophyre von Altendiez, 
Heistenbach, von der Aarmündung, vom Geisberg bei Fachingen und vom unteren 
Birlenbachtal auf. Diese Vorkommen stellen diskordante Überlagerungen von Kerato-
phyren über älteren Schichten dar, ermöglicht durch eine Abtragung nach der Bran-
denberg-Faltung im tiefsten Givet (nähere Erläuterungen in Kap. Tektonik). Das 
Auftreten von Transgressions-Konglomeraten im Hangenden dieser Keratophyre be-
weist, daß die Förderung und Entstehung dieser Gesteine subaerisch auf der Land-
oberfläche erfolgte. Große; z. T. nur wenig gerundete Keratophyr-Gerölle in den Kon-
glomeraten machen wahrscheinlich, daß jeder Keratophyr der Schutt-Lieferant der 
ihn ummantelnden Konglomerate ist. 

Diese geologischen Befunde werden auch durch petrographische Beobachtungen 
gestützt. Die auf S. 65 beschriebenen Erscheinungen der "inneren Breccien" sind, 
soweit sich das bis jetzt übersehen läßt, auf diese als subaerisch angesprochenen Kera-
tophyre beschränkt, wenn auch nicht alle Vorkommen diese Erscheinungen zeigen. 
Innere Breccien treten in den Gesteinen an der Aarmündung, am Geisberg bei Fachin-
gen, im unteren Birlenbachtal und 300m s. von Baldumstein (am Straßentunnel, 
600 m nw. der Schaumburg) auf. Z. T. sind diese inneren Breccien makroskopisch 
beobachtbar, z. T. durch Dünnschliff-Untersuchungen belegt. An der Aarmündung 
tritt noch eine Kugel-Auflösung des Keratophyrs in den obersten Partien als Beson-
derheit hinzu. 

Die Ausbildung innerer Breccien war bisher ganz unbekannt. Nach mündlicher 
Mitteilung fand Prof. HENTSCHEL in liparitischen Oberflächen-Strömen auf den Lipari-
schen Inseln dieselben inneren Breccien und kugeligen Strukturen wieder. Die brec-
ciösen Teile sind dort wie an den Keratophyren der westlichsten Lahnmulde entwik-
kelt: verschiedene, an keine bestimmte Richtung gebundene Schlieren sind brecciös 
ausgebildet; dicht daneben liegen dann die normal entwickelten Gesteins-Teile, von 
den Bezirken innerer Breccien nicht scharf getrennt. 

Diese Beobachtungen sind kein petrographischer Beweis für die subaerische Ent-
stehung der Keratophyre mit inneren Breccien in der westlichsten Lahmulde, m. E. 
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aber eine sehr starke Stütze, zumal innere Breccien in der westlichsten Lahnmulde 
nur an den geologisch als subaerisch erkmnten Vorkommen auftreten. 

Zur zeitlichen Festlegung der subaerischen Keratophyr-Ergüsse stehen als Hilfs-
mittel nur Mächtigkeits-Vergleiche zur Verfügung. Aus den Vergleichen der Mächtig-
keiten der Altendiezer und Schaumburger Mulde geht hervor, daß das Gebiet der 
Altendiezer Mulde i. w. S. ungefähr während des ersten Drittels des Givet Land und 
Abtragungs-Gebiet und somit der Sedimentation nicht zugänglich war. Damit fügen 
sich die subaerischen Keratophyre in die Alters-Einstufung der submarinen ein. Die 
Transgression des oberen Mitteldevon begann unmittelbar nach den Keratophyr-
Ergüssen (z. T. submarine, z. T. subaerische Ergüsse) am Ende des ersten Drittels 
des Givet mit Konglomeraten, die sich vorwiegend aus dem Material der subaerischen 
Keratophyre aufbauen. Danach lagerten sich meist Keratophyrtuffe ab. Über dem 
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Abb. ll. Deutung des Keratophyrs sö. Fachingen als Rest einer Ausbruchs-Spalte (vgl. 
Abb. l5 A, Profillinie 3-3). 

Konglomerat an der Aarmündung folgen ebenfalls Keratophyrtuffe (im Birlenbachtal), 
darüber Schalsteine und Massenkalk. Die Übereinstimmung der Sediment-Folge im 
Birlenbachtal und in der Altendiezer Mulde deutet an, daß die östliche Schaumburger 
Mulde zusammen mit der Altendiezer Mulde ebenfalls Land war. Ebenso sprechen die 
Diskordanzen im Fachinger Grundstollen für eine Parallel-Entwicklung von Alteu-
diezer und östlicher Schaumburger Mulde. 

Das Keratophyr-Vorkoromen 100m sö. des W-Ausgangs des Fachinger Tunnels ist 
mangelhaft aufgeschlossen; eine sinngemäße Deutung ist die im Profil gegebene 
Zurechnung zu den subaerischen Vorkommen (vgl. Abb. l5A). Es besteht aber auch 
die Möglichkeit, daß dieses Keratophyr-Vorkommen der Rest der Spalte ist, aus der 
der subaerische Keratophyr gefördert wurde (Abb. 11). 

Der Keratophyr im unteren Birlen bachtal ist sehr heterogen zusammengesetzt. 
Das Vorkommen ist als brecciöser Keratophyr kartiert. Das Gestein gleicht in großen 
Teilen Primär-Schutt-Bildungen, ähnlich den Zerfalls-Produkten rezenter Lavaströme 
(Schliff). Unter Primärschutt verstehe ich die Formen eines Lavastromes, die durch 
Ausfließen, Zerbrechen, Wiederverschmelzen etc. entstehen, also Bildungsformen, 
nicht Umwandlungsformen. Untersuchungen darüber sind noch im Gange. Das Vor-
kommen solcher Primärschutt-Bildungen würde die subaerische Entstehung des Vor-
kommens zusätzlich belegen. 
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Das Keratophyr-Vorkommen 600 m nw. der Schaumburg, 300m s. Baldumstein 
(am Straßentunnel), ist in seiner Stellung nicht ohne weiteres zu bestimmen. Diskor-
danzen sind nicht zu beobachten. I ch nehme die Bildung dieses K eratophyrs auf 
einer kleinen Schwelle an, die für ganz kurze Zeit aufgetaucht war, dem Angriff der 
abgetragenden Kräfte aber nicht lange zugänglich blieb. Zu dieser Deutung veranlassen 
mich folgende Gründe: im Keratophyr treten innere Breccien auf; der Diabas auf der 
gegenüberliegenden Talseite (vgl. geol. Karte) zeigt Erscheinungen, die auf Ober-
flächen-Entstehung hindeuten. Er ist ein leicht porphyrischer dichter Diabas; an 
verschiedenen Stellen gleicht er einem Breccien-Tuff, der Keratophyr-Material ent-
hält. Manchmal besitzt er ein schichtiges Aussehen (Schliff). Die Hauptstütze aber für 
die subaerische Entstehung des Keratophyrs ist das Auftreten des Kalk-Keratophyr-
Mischgesteins in unmittelbarer Nähe. Dieses auf S. 57 beschriebene Gestein ist 
durch Einschwemmung von K eratophyr-Abrieb in eine sich bildende Massenkaik-
Linse entstanden (Schliff). Durch die wechselnde Menge des eingeschwemmten Mate-
rials kommen die erwähnten F arb-Übergänge zustande. Bei der Bildung dieses Ge-
steins lagen demzufolge Keratophyre frei, die der Abtragung zugänglich waren. Der 
geringfügige Abtragungsschutt wurde in ein sich in der Nähe der Küste bildendes Riff 
eingeschwemmt. Bei bankigem Wachstum der Korallen konnte an einigen Stellen 
eine lagenweise Abwechslung von Kalk und von Keratophyr-Detritus entstehen. Das 
küst ennahe Riff wurde durch Brandung ebenfalls angegriffen, wie die eckigen Kalk-
Bruchstücke nahelegen. In etwas weiterer Entfernung von hier , im Wasserriß bei 
Punkt 229,4 über der Straße Balduinstein-Cramberg (an km 0,475), liegen knapp 
unter der Überdeckung Keratophyr- und Kalk-Gerölle im Schalstem, daneben treten 
Keratophyrtuffe und Diabas-Brocken auf. Die kleineren Gerölle erweisen einen 
Transport, dort auch vorkommende Kalk-Blöcke (bis m3-Größe !) lassen die Abbruch-
Stelle sehr nahe el'scheinen. 

DieseBeobachtungen und die ganz geringe Ausdehnung desKalk-Keratophyr-Misch-
gesteins deuten darauf hin, daß Kalk und Keratophyr nur während ganz kmzer Zeit 
der Erosion zugänglich waren. Als Keratophyr-Lieferant kann nur die dünne Decke 
angesehen werden, die s. von Baldumstein am Bildstock endet. Die zeitliche Entste-
hung der Keratophyrs vom Straßentunnel s. Baldumstein ist demzufolge etwas später 
anzusetzen als die der oben angeführten submarinen Decken in der Schaumbmger 
Mulde und der subaerischen Ergüsse in der Altendiezer Mulde. Das geht auch aus der 
Mächtigkeit der unterlagernden Schichten hervor. Zeitlich gleich mit diesem entstand 
vermutlich auch der Keratophyr, der nnö. Punkt 279,1 im F eld ansteht. Das Profil 
ist an dieser Stelle störungsfrei, das Gestein stellt normalen, dichten Keratophyr dar. 
Da nicht anzunehmen ist, daß die kleine Schwelle von Baldumstein her bis zu diesem 
Punkt nach W gereicht hat, halte ich diesen Keratophyr für eine submarine Decke. 

Zu Beginn des letzten Drittels des Givet ergoß sich in der westlichen Schaumbur-
ger Mulde ein letzter Keratophyr als submarine Decke. Es ist das Vorkommen 
600 m nö. von Steinsberg. Seinegenaue Lage im Profil ist wegen Löß-Überdeckung 
nicht zu ermitteln. Das Profil ist dort störungsfrei, aus dem Vergleich der Schicht-
Dicken läßt sich das Vorkommen sicher als spätobermitteldevonisch ansprechen. 

Die Keratophyrtuffe des Givet lassen sich im Einzelnen nicht genau festlegen, 
da sie zu verschieden sind in ihrem Auftreten. Von kleineren Ausnahmen abgesehen 
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(Hölloch, Kohlberg}, beginnt die Keratophyrtuff-Förderung im Anschluß an die 
ersten Keratophyr-Ergüsse des Givet, überdauert die zweite und dritte Förderung 
und kommt kurz vor dem Ende des Givet zum Abschluß, wenn man von einem mög-
lichen Beginn der Buchenauer Fazies im oberen Givet absieht (vgl. Fazies-Schema). 
Keratophyrtuffe kommen in der westlichen Schaumburger Mulde nur im Hölloch in 
geringer Ausdehnung vor, dann im Hangenden der Keratophyrs s. von Balduinstein. 
Alle anderen Tuff-Bildungen in diesem Teil der Mulde stellen Schalsteine dar. Daraus 
geht hervor, daß die Sedimentation während des Givet in der westlichen Schaumbur-
ger Mulde einheitlich war. In der Altendiezer Mulde kommen die Keratophyrtuffe 
in größerer Mächtigkeit und Ausdehnung vor; über das Auftreten an anderen Orten 
vgl. die Karte. 

Das Vorkommen im Hang s. des Fachinger Grundstonen-Mundlochs ist gesondert 
zu besprechen. Es liegt eine häufige Wechsellagerung von Keratophyrtuff und Kera-
tophyr-Konglomerat vor, besonders gut am Kohlberg-Plateau und nö. des Stollen-
mundlochs zu erkennen. Heterogenes, zusammengeschwemmtes Keratophyr-Material 
und sedimentäre Breccien von Keratophyren kommen vor. Bei den Breccien handelt 
es sich nicht um die erwähnten inneren Breccien im Sinne einer Auto-Breccie, sondern 
um eine Breccie im Sinne eines klastischen Sediment-Gesteins (Schliff). Konglomerate 
und Breccien sind, vermutlich tektonisch, intensiv verknetet; Streckungsklüfte in 
den einzelnen Geröllen deuten darauf hin. 

Das Auftreten von sedimentären Breccien neben Konglomeraten deutet kurzen 
Transport an. Da die Konglomerate und Breccien von der Oberkante des unteren 
Mitteldevon nur durch eine dünne Tuff-Lage getrennt sind (vgl. die geol. Karte}, 
kommt ein obermitteldevonischer Keratophyr als Schutt-Lieferant nicht in Frage. 
Als älteres Vorkommen war im tiefsten Givet nur der Kehrberg-Keratophyr bzw. der 
Keratophyr n. Hausen (s. der Lahn) vorhanden. Die Breccien-Bildung zeigt kurzen 
Transport an; die geringe Entfernung der beiden genannten Keratophyre vom Hang 
s. des Grundstollens stimmt damit überein.DerKehrberg-Keratophyr war vermutlich 
nach der Brandenberg-Faltung so hoch herausgehoben, daß er einer schnellen Auf-
arbeitung und Verfrachtung zugänglich war. 

g. Keratophyrtuffe des Oberdevon 
Die Buchenauer Schichten der Adorf-Stufe setzen sich in der Hauptsache aus Kera-

tophyrtuffen zusammen, zum geringen Teil sind es Mischtuffe, schalsteinähnliche 
Diabastuffe treten ganz zurück. Wie schon angedeutet, ist aus der ungewöhnlich 
hohen Mächtigkeit der Buchenauer Schichten im Hölloch an dieser Stelle auf einen 
Beginn der Buchenauer Fazies schon im oberen Givet zu schließen. Die Mittel-Devon-
Fauna in Gesteinen von Buchenauer Fazies bei Wirbelau (Blatt Weilburg, vgl. S. 75) 
und die Ergebnisse von BISeHOFF (1955) aus der Buchenau-Amönauer Gegend belegen 
eine Vorwegnahme der Buchenauer Fazies im Mitteldevon für diese Gebiete auch 
faunistisch. Die Buchenauer Schichten sind in ihrem Fortstreichen nach NE aus ihrer 
Lagerung und ihrem Gesteins-Charakter immer sicher anzusprechen. Nur die Ein-
stufung des Balduinsteiner Burgruinen-Profils (vgl. S. 61/62) erfordert eine kurze 
Begründung: die Ausbildung der Schichtenfolge erweist die Fazies der Buchenauer 
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Schichten sicher. Sehr harte, feste, rote Keratophyrtuffe wechsellagern mit bunten 
Mischtuffen und Kalken, Rotschiefern und vererzten Tuff-Partien. Keratophyre 
kommen im Burgruinen-Profil nicht vor (Schliff). Diese Schichtenfolge hat keine 
Parallelen im oberen Mitteldevon der westlichsten Lahnmulde. Die Beobachtungen 
zu den Sedimentations-Bedingungen dieser Schichten lassen sich mit dem etwas tiefe-
ren Givet-Meer nicht in Zusammenhang bringen. Schalstein und mitteldevonischer 
Massenkalk am Dach der ganzen Schichten-Folge und eine Korngrößen-Abnahme 
innerhalb der einzelnen Tuff-Horizonte von oben nach unten (graded bedding) 
machen eine überkippte Lagerung des gesamten Profils wahrscheinlich. An der Basis 
des Profils tritt eine tektonische Breccie auf (Schliff), die einen Gleit-Horizont aus-
weist. Diese beiden letzten Beobachtungen und die geologischen Befunde der näheren 
Umgebung (vgl. auch Kap. Tektonik) lassen diesen Teil der Schichten-Folge als nach 
N überkippten Sattel auffassen, dessen Liegend-Flügel das Balduinsteiner Burg-
ruinen-Profil aufschließt (vgl. dazu Abb. 19). 

2. Porphyrite 

Die Alters-Einstufung der Porphyrite ist schwierig, da im Profil unterhalb der 
Aarmündung die geologische Stellung der bei Profil-Meter 60 und 70 auftretenden 
Porphyrite nicht klar zu erkennen ist. Außerdem ist das stratigraphische Niveau 
nicht genau zu bestimmen, da unter und über den Porphyriten Keratophyrtuffe 
anstehen, die in ihrem Alter nicht genau festzulegen sind. Sieht man die beiden Por-
phyrit-Vorkommen als kleine Ergüsse an, dann sind sie an die Wende Eifel-fGivet-
Stufe zu datieren, höheres unteres Mitteldevon vertreten die Tuffe in dieser Mächtig-
keit bestimmt. Mit dieser Einstufung würden die Porphyrite von der Aarmündung 
zeitlich zu dem Porphyrit passen, der im Fachirrger Grundstollen aufgeschlossen ist. 
Die Decken-Natur dieses Vorkommens ist aus dem Fehlen von Kontakten und der für 
einen Gang ungewöhnlich hohen Mächtigkeit zu schließen. Diese Porphyrit-Decke 
liegt im Fachirrger Grundstollen zwischen Wissenbacher Schiefern und einer Folge 
von Keratophyrtuffen und Keratophyr-Konglomeraten. Da über Tage im Hangenden 
der Tuffe und Konglomerate das gesamte obere Mitteldevon als Massenkalk und 
Schalstein auftritt, kommt für den unterlagernden Porphyrit nur die Basis des Givet 
in Betracht, denn im Tagesausstrich folgen die Konglomerate und Tuffe sofort über 
den Wissenbacher Schiefern (vgl. die Karte und Abb. 17). Die im Grundstollen auf-
geschlossene Struktur ist demnach als Sattel zu deuten. Diese Einstufung steht auch 
in Übereinstimmung mit anderen Porphyrit-Vorkommen in der Lahnmulde (vgl. 
AHLBURG-KEGEL 1922). Für die beiden Vorkommen an der Aarmündung aber ist es 
nicht ausgeschlossen, daß sie Gänge in hoch-untermitteldevonischen Keratophyr-
tuffen darstellen. 

3. Diabase und ihre Tuffe 
a. Erforschungsgeschichtlicher Oberblick 

STIFFT (1831) unterschied zwei Gruppen des Schalsteins: eine Gruppe stellte er eng zum 
Diorit (früher nannte man den Diabas Diorit), der übrige Teil des Schalsteins hat nach 
STIFFT das Aussehen eines "wahren Trümmergesteins". 
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SANDBERGER (1847) teilte die Schalsteine ebenfalls in zwei Abteilungen ein. Einen Teil 
der Schalsteine erklärte er durch Vermengung von Diabas-Material und Sedimentgestein, 
den anderen als " ... zusammengeschwemmte Producte plutonischer Durchbrüche ... ". 

MURCHIBON und SEDGEWICK (1842) sahen in den Schalsteinen durchweg Tuffe von 
Diabasen. 

Der Tuff-Charakter der Schalsteine war durch Arbeiten von KocH, KAYSER, A.Hl..BURG, 
PAECKELMANN, KEGEL und MICHELS immer wieder betont worden. Die Diabase wurden 
von diesen Autoren als Decken oder Gänge angesehen, die Bildung aller dieser Gesteine als 
syngenetisch-sedimentär betrachtet. 

H. RICHTER (1930) kehrte teilweise zu den Auffassungen der ältesten Autoren zurück. 
Er bezeichnete alle Diabase als Intrusionen, alle Schalsteine als Mischgesteine. 

E. LEHMANN (1941, 1949) lieferte in seinen Arbeiten die petrographisch-petrologischen 
Belege zu RICHTERS Ansichten. Er kam zu dem Ergebnis, daß der Schalstein weder ein 
Diabas-Tuff noch ein Tuff schlechthin sei. Er stützt H. RICHTERS Ansicht, daß der " ... am 
meisten verbreitete Schalstem . .. einem Mischgestein (Miktit) aus einer sedimentären und 
einer magmatischen Komponente ... " entspreche (LEHMANN 1941, S. 378). 

Für die große Mehrzahl der Diabase lehnt LEHMANN diese Bezeichnung ab. Er nennt 
diese Gesteine "Weilburgite", da sie dem Mineralbestand und dem Chemismus nach 
keine Diabase seien, sondern genetisch mit den Keratophyren eng verknüpfte Alkali-
Gesteine. Ihre Entstehung bezeichnet LEHMANN als subvulkanisch. Er fand in den "Weil-
burgiten" primäre Feldspäte und Chlorite; diese Gesteine können also keine veränderten 
Diabase, genetisch keine Spilite sein. 

HENTSCHEL (1951) setzte sich mit LEHMANNS Auffassungen auseinander und kam zu 
dem Ergebnis, die Schalsteine des Lahngebietes seien nach ihren äußeren geologisch-
petrographischen Merkmalen und ihren mikroskopischen Strukturen ursprünglich echte, 
jetzt verschieferte Tuffe und Tuffite. Er lehnt danach LEHMANNs Auffassung von einer 
miktitischen Entstehung der Schalsteine ab (1951, S. 136). 

Zu den "Weilburgiten" LEHMANNS bemerkt HENTSCHEL (1952b), daß sie mit Recht zu 
dem atlantischen Magmen-Zyklus gehören und stimmt LEHMANN in diesem Punkt zu, 
widerspricht aber LEHMANNS genetischer Deutung der "Weilburgite" als subvulkanisch 
unter hydrothermal-pneumatolytischen Kristallisations-Bedingungen. Da der Name , , Weil-
burgit" von Anfang an streng mit dieser genetischen Deutung gekoppelt ist, meldet HENT-
SCHEL Bedenken gegen die Verwendung dieses Namens als beschreibenden Terminus für 
diese Gesteinsgruppe an. 

Der Name "Schalstem" war im Laufe der Jahre zu einem Sammel-Begriff für sehr ver-
schiedene Gesteine geworden. So definierte AHLBURG den Schalstein nur als verschieferten 
Diabas-Tuff (Erl. der vier Lahnblätter, 1918), faßte aber selber nicht tuffogene Gesteine 
(Konglomerate und andere Schutt-Bildungen) unter dieser Schalstem-Signatur zusam-
men. LEHl'tiANN (1941, 1949a) und HENTSCHEL (1951) haben darauf ausführlicher hinge-
wiesen. 

Die Schalsteine sind auf Grund der petrographischen Untersuchungen (HENT-
SCHEL) als verschieferte Tuffe anzusprechen; auch geologische Beobachtungen ver-
schiedener Autoren belegen die Tuff-Natur dieser Gesteine und ihre Entstehung als 
Sediment: horizontbeständige Tuff-Zonen, Kreuzschichtung, Wechsellagerung, Bom-
ben verschiedenster Gesteine in der Tuff-Masse, brecciöses Bombenhaufwerk im 
Schalstein (LII'PERT 195la, S. 8). 

b. Schalsteine 

Die Schalsteine sind verschieferte Diabastuffe, und bei der Kartierung wurden zu 
den Schalsteinen auch nur solche Gesteine gerechnet, die diese Voraussetzung für die 
Zurechnung erfüllen. An der Basis der Tuff-Bildungen des oberen Mittel-Devon tritt 
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ein nicht verschieferter Diabas-Feintuff auf (vgl. S. 46). Das Vorkommen dieses Tuffs 
ist zwar nicht überall nachgewiesen, seine Horizont-Beständigkeit aber ist gesichert. 
Die Einstufung an die Basis des Givet geht aus seiner Lagerung hervor. Der Tuff liegt 
im Straßen-Einschnitt am Gabelstein konkordant auf dem unterlagernden Diabas-
Erguß, dieser wieder normal auf den Wissenbacher Schiefern (vgl. Taf. 2 Fig. 3). 
Der Tuff liegt im Fort-Streichen nach NE immer im Hangenden dieser Diabas-
Decke; wo sie fehlt, folgt er über den Wissenbacher Schiefern, z. T. mit ihnen in den 
obersten Partien wechsellagernd. In dieser Position zieht sich der Feintuff bis nach 
Baldumstein hin und ist dort auch in einer verschuppten Zone nochmals im Hangen-
den der Wissenbacher Schiefer zu beobachten. Vom Gabelstein aus nach SW ist der 
Tuff nicht aufzufinden. Er kann primär fehlen, kann aber auch nur durch mangel-
hafte Aufschlüsse nicht erkennbar sein. Dort, wo der S-Flügel der Schaumburger 
Mulde ungestört zu beobachten ist, tritt der Feintuff in demselben stratigraphischen 
Niveau auf (oberhalb des Talhof, vgl. S. 42/43). 

Der Diabas-Feintuff ist mit wenig Keratophyr-Material vermischt (Schliff). Das ist 
vielleicht der Grund dafür, daß der Tuff nicht zu Schalstein wurde. Durch den etwas 
anders gelagerten Chemismus war der Tuff etwas zäher (saurer) als die normalen 
Diabas-Tuffe und der Palagonitisierung nicht so leicht zugänglich. Der Diabas in der 
Nähe kann zusätzlich noch als Schutz vor der Schieferung gewirkt haben. 

Die zeitliche Einstufung der übrigen normalen Schalsteine ist dadurch erschwert, 
daß im Kartiergebiet in Schalsteinen keine Fossilien gefunden wurden. Reste von 
Versteinerungen treten zwar in dem Basis-Feintuff auf, sind aber unbestimmbar, und 
auch die von KAYSER (1892, S. 18) aus dem Schalstein erwähnten Fossil-Fundpunkte 
sind verbaut oder verwachsen. 

Im Rupbachtal ist das untere Mitteldevon mit allen seinen faunistischen Zonen vor-
handen, die über dem Eiflium beginnende Schalstem-Entwicklung ist also sicher an 
die Basis des oberen Mitteldevon zu verweisen. Wo an verschiedenen Stellen der Lahn-
mulde durch vorübergehende Unterbrechung der Tuff-Schüttung die Bildung von 
Massenkaik-Linsen ermöglicht wurde, belegen die Fossilien deren Alter als obermittel-
devonisch. Aus der Verzahnung von obermitteldevonischem Massenkalk in größerer 
Ausdehnung mit Schalstein wird abermals das obermitteldevonische Alter des Schal-
steins bestätigt. Die Schalstem-Entwicklung der westlichen Lahnmulde schließt mit 
der Oberkante des Mitteldevon ab. Das Grenzlager, das an verschiedenen Stellen der 
Lahnmulde direkt oder indirekt biostratigraphisch an die Wende Mittel-JOberdevon 
eingestuft werden kann, liegt immer im Hangenden der Schalsteine. AHLBURG (1910) 
hat diese Verhältnisse für die östliche Lahnmulde ausführlicher beschrieben. 

In der westlichsten Lahnmulde liegt an verschiedenen Stellen das ganze obere Mit-
teldevon in der Schalstem-Fazies vor, z. B. auf der Linie ö. Steinsberg und am Süd-
Flügel der Schaumburger Mulde s. des Talhofs. Die Gesteins-Ausbildung innerhalb 
der verschiedenen Tuff-Fazies wechselt sehr schnell und stark, Profil-Zusammen-
setzungen kann man unschwer der Karte entnehmen. 

Die Fazies der Schalsteine reicht von der Basis bis zum Dach des oberen Mittel-
devon. Im bearbeiteten Gebiet kann der Schalstein in jedem Niveau von anderen 
Gesteinen (Keratophyrtuffen, Schutt-Bildungen, Massenkalk) abgelöst und vertreten 
werden. Der Schalstein ließ sich im bearbeiteten Gebiet nicht gliedern, da die Auf-
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schlüsse im Schalstein nicht gut und reichlich genug sind, um stellenweise vorhandene 
petrographische Unterschiede auf längere Strecken zu verfolgen. Erschwerend wirkt 
eine starke Verwitterung; aus diesen Gründen kann auch nichts wesentlich Neues zur 
Genese der Schalsteine beigebracht werden. Die wenigen, bei der Beschreibung der 
Schalsteine genannten Beobachtungen (S. 45) belegen aber für das bearbeitete Gebiet 
auch von der geologischen Seite her, daß es sich im Schalstein nicht um einen Miktit, 
sondern um ein tuffogenes Sediment handelt. 

Die frühere Schalstein-Gliederung beruhte auf der Annahme, daß der Massenkalk die 
Gesamtheit der Schalsteine in einen älteren und jüngeren Schalstein trenne. Nachdem be-
kannt wurde, daß der Massenkalk eine Vertretung des Givet bis zur Grenze zum Oberdevon 
werden kann, stellte man den jüngeren Schalstein zum Oberdevon (HoLZAPFEL 1894/95). 
KAYSER schloß sich dieser Schalstein-Gliederungauf Blatt Schaumburg an (1892, S. 20). 
Seine Begründung für die Zurechnung eines Teils des Schalsteins zum Oberdevon ist eine 
Phillipsastraea, die er s. von Schloß Schaumburg nennt. In den Erläuterungen zu Blatt 
Dillenburg aber (1906, S. 14/16) mißt KAYSER den in diesem Gebiet auftretenden ober-
devonischen F ossilien (Spirijer verneuilli, Phillipsastraea) keine Beweiskraft mehr bei, 
sondern kommt auf Grund einer überholten Beweisführung (die Prolecaniten, d. h. Phaci-
ceraten, reichen nämlich ins Oberdevon hinauf) zu dem Schluß, daß aller Schalstein zum 
Mitteldevon zu stellen sei. 

Für das hier bearbeitete Gebiet wurde der Beweis schon an anderen Stellen er-
bracht (vgl. S. 50 und 53), daß die Schalsteine insgesamt zum Givet zu rechnen sind. 
KAYSERS Abgrenzung der oberdevonischen Schalsteine auf Blatt Schaumburg hat 
heute keine Geltung mehr, petrographische Unterschiede, die eine Grenze rechtferti-
gen, bestehen nicht. E s ist möglich, daß K AYSER die Phillipsastraea in Buchenauer 
Schichten gefunden hat, dies. der Schaumburg in Adorfer Kalk übergehen. Er über-
sah dann aber, daß diese Tuffe nicht Schalsteine, sondern K eratophyrtuffe sind. 

Phillipsastraea darfnicht mehr als oberdevonische Leit-Gattung angesehen werden, 
solange die Art nicht bekannt ist. KAYSER (1906, S. 16) bemerkt selbst, daß die Gat-
tung Phillippsastraea in Nordamerika und Rußland in noch tieferem Niveau als 
oberem Mitteldevon auftritt. Im Devon von Devonshire (England) kommt Phillips-
astraea hennahi LoNSDALE ebenfalls schon im höheren Mitteldevon vor (mdl. Mitt. 
von Dr. MIDDLETON, London) . FRECH (1887) nennt Phillipsastraea Barroisi und Phil-
lipsastraea hennahi aus sicher mittlerem und höherem Mitteldevon von Cabrieres 
(Frankreich). Daraus geht hervor, daß eine auf die Gattung Phillipsastraea gegrün-
deten Einstufung keine entscheidende Bedeut ung haben darf. Nur gesicherte Bestim-
stimmungen der Arten gestatten, Phillipsastraea zur Gliederung zu verwenden. Die 
im Reistenbachtal gefundene Phillipsastraea troscheli ist hingegen als Leitform für 
das tiefe Oberdevon anzusehen (Phillipsastraea ananas bei PAECKELMANN 1928a, 
S. 2551), so daß die Einstufung als Iberger K alk dort gesichert ist. 

HATZFELD (1906, S. 354) bringt ein Schema der Faziesverteilung der westlichen 
Lahnmulde und spricht die Wissenbacher Schiefer des Rupbachtals als Fazies-Ver-
tretung des gesamten Mitteldevon an, in Anlehnung an eine Bemerkung von KAYSER 
in den Erläuterungen zu Blatt Schaumburg (1892, S. 14). Weiter nach E soll dann der 
Schalstein zunächst das obere, später auch das untere Mitteldevon auf Kosten der 
Wissenbacher Schiefer einnehmen. Aus den Erörterungen in K ap. I B 1 a ist biostrati-
graphisch erwiesen , daß die F azies der Wissenbacher Schiefer am Ende der Eifel-Stufe 



86 ERNST PAULY 

abschließt und der eruptiv-sedimentären Fazies des Givet Platz macht. Tektonische 
Unterdrückung der Wissenbacher Schiefer nach E hin hielt HATZFELD für primäre 
Mächtigkeits-Verringerung. Das Fehlen des Schalsteins ganz im W des Arbeitsgebie-
tes, das durch das Ausheben der Schaumburger Mulde bedingt ist, verwechselte er mit 
primärer Vertretung der Schalsteine durch Wissenbacher Schiefer. 

c. Diabase 

Der Diabasmandelstein des Gabelstein liegt ohne Kontakt-Bildung konkordant 
zwischen Wissenbacher Schiefer und Schalstein (vgl. S. 84). Seine ausgezeichnet 
entwickelte Pillow-Struktur (vgl. Taf. 2. Fig 4) deutet auf die Entstehung als sub-
mariner Erguß hin. Bei einem Gang müßten zumindest an den Kontakt-Stellen die 
Pillows fehlen. Sehr deutlich sind bis zu 70 cm große wulstige Kugeln und Sphäroide 
entwickelt, in denen die Mandeln in konzentrischer Anordnung liegen. Das Vorkom-
men ähnelt dem Keratophyr-Vorkommen an der Aarmündung in seinem äußeren 
Bild der kugeligen Auflösung. Die dort beobachteten inneren Breccien treten im 
Diabas am Gabelstein nicht auf. Ein Grund dafür kann die niedrigere Viskosität des 
Diabas-Magmas sein. Bei den höher viskosen Keratophyren kam es bei einer Be-
anspruchung vor dem endgültigen Erstarren dadurch schon zur Breccisierung, wäh-
rend der Diabas in diesem Stadium noch plastischer und formbarer war. 

Entgegen der allgemeinen Ansicht, daß Pillow-Bildung bei Diabasen als Zeichen 
submariner Entstehung anzusehen sei (über Pillow-Bildungen an sauren Eruptiva 
liegen bis jetzt fast keine Beobachtungen vor), halten LEHMANN und H. RICHTER 
Pillow-Bildung auch bei Intrusionen für möglich; geklärt ist diese Frage nicht. 

Die Diabasmandelstein-Decke ist horizontbeständig - abermals ein Argument für 
ihre submarine Entstehung- und ist in der westlichen Schaumburger Mulde ziemlich 
weit zu verfolgen. Die heutige Trennung der beiden Diabase im Wissenbacher Schiefer 
w. des Rupbachs kommt durch eine kleine Aufsattelung im Muldentiefsten zustande. 
500 m sö. von Steinsberg kommt die Diabas-Decke, die sonst auf dem Süd-Flügel der 
Schaumburger Mulde fehlt, nochmals zum Vorschein. Die Pillows sind hier tektonisch 
verformt und dadurch undeutlich. Vielleicht ist das Fehlen der Pillows im Rupbachtal 
ebenso auf tektonische Verformung zurückzuführen, obwohl Pillows auch primär 
nicht ausgebildet zu sein brauchen. 

Die verschiedenen kleinen Vorkommen von Diabasen sind überwiegend Gänge. 
Vielleicht kommen auch kleine Vorläufer-Ergüsse bei dichten Diabasen vor; sicher 
gilt dies für alle Diabasmandelsteine. LIPPERTs Beobachtung aus der Dillmulde wird 
dahin ergänzt, daß auch in der westlichen Lahnmulde Mandelsteine nicht in Gängen, 
immer nur als Ergüsse auftreten. 

Die körnigen Diabase des unteren Wasenbachtals sind als Lagergänge anzu-
sehen. Kontakte sind vorhanden, die Diabase sind konkordant in die Sedimente ein-
geschaltet. Die Übergänge von körnigen zu dichten Diabasen innerhalb des großen 
Vorkommens im unteren Wasenbachtal erweisen, daß beide Diabasarten gleichzeitig 
entstanden sind. Während die dichten Diabase des oberen Mitteldevon und unteren 
Ober-Devon als Decken-Ergüsse ausflossen, blieben die körnigen Diabase als Lager 
in der Tiefe stecken. Dadurch erst wurde ihre körnige Struktur bei langsamer Ab-
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kühlung ermöglicht. An verschiedenen Stellen der Lahn- und Dillmulde sind die kör-
nigen Diabase zeitlich mit dem Deckdiabas zu verbinden. Diese zeitliche Einstufung 
lehne ich für die Diabase der Wasenbacher Mulde ab. Die körnigen Diabase sind 
intensiv mitgefaltet worden. Da die Haupt-Faltung der Lahnmulde bretonisch erfolg-
te, ist ein Deckdiabas-Alter der körnigen Diabase in der Wasenbacher Mulde also 
nicht möglich. 

Die mächtigen dichten Diabase des Unterlohskopf und der übrigen südwest-
lichen Altendiezer Mulde stellen Ergüsse dar. Sie wechsellagern mit Keratophyrtuffen 
und Schalsteinen des Givet (vgl. Abb. 17). Der Diabas an Straßentunnel 300 m s. von 
Balduinstein, ein leicht porphyrisoher dichter Diabas (Schliff), wird als subaerischer 
Erguß angesehen. Die Gründe dafür wurden schon in Kap. I E 1 f angegeben (vgl. 
s. 80). 

Die Vorkommen von dichten Diabasen (stellenweise gehen sie in Mandelsteine über) 
im Fachinger Grundstollen stellen Decken im Schalstein bzw. in der höchsten Adorf-
Stufe dar. 

Interessante Beziehungen zwischen Alter und Ausbildung der Diabase ergeben sich: 
Die Mandelsteine und porphyrischen Diabase leiteten an der Wende Eifel-/Givet-
Stufe den Diabas-Vulkanismus ein; dagegen sind die dichten und körnigen Diabase 
im höheren Obermitteldevon und Oberdevon entstanden. 

Gleichfalls lassen sich Beziehungen zwischen räumlicher Verbreitung und Typen-
Ausbildung der Diabase erkennen: Am West-Rand der Schaumburger Mulde erschei-
nen nur Diabasmandelsteine (die porphyrischen Diabase sind mit dazu gerechnet); 
im unteren Wasenbachtal und seiner näheren Umgebung treten nur körnige Diabase 
auf, und die dichten Diabase sind räumlich auf die mittlere und östliche Schaumbur-
ger Mulde und die südwestliche Altendiezer Mulde beschränkt. Die Porphyrite kom-
men nur in der Umgebung von Fachingen (Grundstollen-Aarmündung) vor. 

Den Befunden nach erfolgte in der westlichsten Lahnmulde die Entstehung einer 
jeden Diabas-Varietät zu einer bestimmten Zeit in einem begrenzten Raum, davor 
und danach und außerhalb nicht! 

4. Eisenerze 
Zeitlich sind die Eisenerze in der westlichsten Lahnmulde nur nach Lagerungs-Ver-

gleichen einzustufen. Wie schon in Kap. I B 2 ausgeführt, kommen im Givet zwei 
Schalsteinlager vor. Jedes dieser Lager kann ungefähr einer Keratophyr-Förderungs-
periode zugerechnet werden. Die beiden Schalstem-Lager sind demzufolge ungefähr 
an das Ende des ersten bzw. zweiten Drittels des oberen Mitteldevons zu datieren. 

Den Abschluß der Schalstem-Bildung am Ende des oberen Mitteldevon zeigt das 
Grenzlager zwischen Mittel- und Ober-Devon an. Seine Festlegung ist im bearbeiteten 
Gebiet immer sicher möglich. 

Die vielen, von KAYSER kartierten Eisenerz-Linsen im Schalstein des oberen Mittel-
devon sind weder horizontierbar noch untereinander oder mit anderen Gesteinen zu 
parallelisieren. Ihr Auftreten ist zu willkürlich und läßt kein System erkennen. Zu 
den beiden Raupt-Schalstein-Lagern gehören diese Linsen nicht. 

Aus der gleichzeitigen Anhäufung der Erz-Vorkommen und der Steigerung des 
Keratophyr-Vulkanismus in der westlichsten Lahnmulde und aus der Möglichkeit, 



88 ERNST PAULY 

die beiden Schalstein-Lagerzeitlich mit je einer Keratophyr-Ausbruchs-Phase zu ver-
gleichen, liegt der Schluß vielleicht nahe, daß Keratophyre und Eisenerze in ursäch-
lichem Zusammenhang stehen. In der Gegend um Weilburg sind ähnliche Verhält-
nisse zu beobachten. Auch dort fallen besser und reicher entwickelte Schalstem-Lager 
mit einer Anhäufung von Keratophyren zusammen. Zur Genese der Eisenerzlager 
vgl. Kap. I B 2a l. 

5. Räumliche und zeitliche Magmen-Abfolge 

Petrologen und Petrographen erklären die in einem geologisch geschlossenen Raum 
auftretenden Eruptivgesteine meist als Produkte eines Stamm-Magmas. Die durch 
Abkühlung, Druck-Entlastung etc. hervorgerufene Auskristallisation von Mineral-

Keratophyre 

3430 

Schönborn k 
'====='===="'""' 

·- .. 
Körnige Diabase 

Diabasmandelsteine und porphyrische Diabase c:::;::) Dichte Diabase 

Abb. 12. Die Verbreitung der Eruptiv-Gesteine in der westlichen Lahnmulde , 
nach Typen getrennt. 

V ergesellschaftungen führt zu Gesteinen, die durch fortlaufende Differentiation des 
vorhergehenden "Restmagmas" entstanden und alle einer petrographischen Provinz 
angehören. Nimmt man die fortlaufenden Differentiationen eines Stamm-Magmas an, 
so müßte die Gesteins-Entwicklung in Raum und Zeit rein theoretisch nur in einer 
Richtung vor sich gehen. 

Eine Zusammenfassung der petrographischen Entwicklung in der westlichsten 
Lahnmulde ist in der Fazies-Tabelle (Taf. 4) gegeben; die Karte der Abb. 12 stellt die 
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regionale Verbreitung der Eruptiva nach ihrem Chemismus und ihrer Typen-Ent-
wicklung getrennt dar. Aus der Karte und dem Zeit-Schema geht hervor, daß die 
Entwicklung der Eruptivgesteine im bearbeiteten Gebiet auf keinen Fall im Sinne 
einer einzelnen Differentiation vor sich ging 

Bei den Diabasen kann man vier Eruptionsgebiete unterscheiden. Sie haben die 
Form von Ellipsen und legen sich ziemlich aneinander an. Ihre Zentren lassen sich bei 
Steinsberg, in der Ecke WasenbachJRupbach, zwischen Schaumburg und Unterlohs-
kopf und bei Fachirrgen festlegen. 

Bei den Keratophyren lassen sich drei Züge abgrenzen, ein langer Schlauch auf dem 
Nord-Flügel der Schaumburger Mulde, ein kürzerer auf dem Nord-Flügel der Alteu-
diezer Mulde. Dazwischen liegt ein kleineres, mehr kreisförmiges Gebiet. 

Die Verbreitung der Diabase ist langgestreckt im Streichen, die der Keratophyre 
ebenfalls. In der Mitte des Arbeitsgebietes ( ö. und n. Balduinstein) verläuft die Längen-
Ausdehnung der Verbreitungs-Gebiete in beiden Gesteins-Gruppen quer zum Streichen. 
Es sind die ältesten Keratophyre und jüngsten Diabase, die hier zusammentreffen. 

In der westlichsten Lahnmulde wurden ihrem Chemismus nach entgegengesetzte 
Gesteine zur gleichen Zeit gefördert, während gleiche Gesteine zu ganz verschiedenen 
Zeiten entstanden. Die räumliche Anordnung gibt in gleichen Zeiten verschiedene 
Ausbruchszentren zu erkennen. Demzufolge kann man hier nicht mit der Differen-
tiation eines Magmas rechnen. Man muß mehrere kleine Magmenkörper annehmen, 
die sowohl räumlich als auch zeitlich voneinander getrennt differenzierten. Wenn von 
einem teilweise differenzierten Magma kleinere Partien abgepreßt werden und in geolo-
gisch verschiedene Höhenlage gelangen, so kann damit schon eine getrennte und von-
einander unterschiedlich weiterlaufende Differentiation ermöglicht werden. 

F. Junge Deckschichten 
Bei der Bearbeitung des Gebietes wurde der Untersuchung des Deckgebirges weniger 

Aufmerksamkeit geschenkt und nur auf die Kartierung Wert gelegt. Die Arbeit von AHL-
BURG (1915) zu diesen Fragen besitzt im wesentlichen noch Gültigkeit, es kann daraufver-
wiesen werden. 

1. Tertiär 

Die tertiären Schichten gehören der V allendarer Stufe des Oligozäns an. Sie stellen 
fluviatile Bildungen von Schottern, Kiesen, Sanden und Tonen dar, deren Entstehung 
aus der Verwitterung des devonischen Untergrundes resultiert. 

Die Schotter und Kiese sind meist rein weiße, mehr oder weniger reine Quarz-
schotter, der Sand ist ebenfalls weißer Quarzsand. In Wechsellagerung mit Tonen 
nimmt er deren leuchtend braune, rote, grüne oder gelbe Farbe an. An vielen Stellen 
sind die Schotter und Sande durch Brauneisen zu Konglomeraten von mitunter 
beachtlichen Ausmaßen verkittet. 

Im Zusammenhang mit den Westerwälder Basalt-Ausbrüchen des Miozäns ent-
standen auch im bearbeiteten Gebiet Basalte, die alle als Durchschußröhren anzu-
sehen sind. 

In der westlichsten Lahnmulde treten tertiäre Fe-Mn-Erze auf. Sie kommen als 
Verwitterungs-Lagerstätten (Typ Lindeuer Mark) an der Oberfläche der Massenkalke 
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vor. Die ursprünglich vorhanden gewesenen Vorkommen sind durch die Bodenbearbei-
tung der Land- und Fortwirtschaft inzwischen meist beseitigt und verschleppt, eine 
Kartierung war nicht mehr möglich. 

Die noch heute auftretenden Kohlensäuerlinge sieht AHLBURG als letzte Nachwir-
kungen des miozänen Vulkanismus an. 

2. Pleistozän 
Die Schotter und Kiese des Pleistozäns lagerten sich auf Terrassen ab, für die AHL-

BURG (1915) eine Gliederung vornahm. Im Gegensatz zu den tertiären Schottern sind 
die pleistozänen Ablagerungen sehr heterogen zusammengesetzt. Sie bestehen aus Ge-
röllen von Quarz, Quarzit, Grauwacke, Kieselschiefer, Diabas, Kalk und Buntsandstein, 
stellen also ein Gemisch aller im Lahn-Dill-Gebiet auftretenden Gesteinsarten dar. 

Der Löß reicht meist an den westlichen und nordwestlichen Talflanken ziemlich 
tief herunter (ungefähr bis 180m über NN), so daß daraus auf Alltransport aus dieser 
Richtung und Ablagerung im Windschatten geschlossen werden kann. Der Löß ist zu 
Löß-Lehm verwittert, Löß-Kindel treten selten auf. Bei der Kartierung wurde der 
Löß allgemein mit den anderen Lehm-Bildungen zusammengefaßt (vgl. Legende). 

3. Holozän 
Unter Tal-Alluvium wurden bei der Kartierung die Alluvionen und Talweg-Terras-

sen zusammengefaßt. An anderen alluvialen bis rezenten Bildungen lassen sich noch 
Schutt-Fächer an Taleinmündungen ausscheiden. Vereinzelt auftretende Moor-Bil-
dung und Kalktuff (Sinter-Kalk) ist zu geringfügig und wurde auf der Karte nicht 
dargestellt. 

II. Tektonik 
A. Geschichtliches 

AHLBURG erfaßte als erster das geologische Gesamtbild der Lahnmulde im Überblick. 
Er teilte das Lahngebiet tektonisch in zwei Hauptteile ein; westlich der Linie Heckholz-
hausen-Aumenau-Laubuseschbach herrscht eine einfache Tektonik mit normalem Falten-
bau. Das W-Ende der Lahnmulde ist in mehrere Spezial-Mulden und -Sättel gegliedert, die 
allmählich nach W hin ausheben. Östlich der genannten Linie sind Anzeichen intensiverer 
Gebirgsbewegungen zu erkennen, sind die Falten enger angelegt und z. T. große Überschie-
bungen ausgebildet (KEGEL 1922). 

MEYER (1914) sieht die Lahnmulde als Überschiebungs-Gebirge an, H. RICHTER (1923) 
nimmt darüber hinaus sogar Deckenbau in der westlichen Lahnmulde an. 

MICHELS (1929) beschreibt aus der westlichen Lahnmulde Schuppenstrukturen, sieht 
aber trotz des stark gestörten Baues die Tektonik als gebunden an. 

Von den tektonischen Einheiten, die A.HLBURG in der westlichen Lahnmulde heraus-
stellte (vgl. Karte und Deckblatt in KEGEL 1922), gehören zu dem von mir bearbeite-
ten Gebiet (von N nach S): 

Gückinger Sattel 
Altendiezer Mulde 
Fachinger Sattel 
Balduinsteiner Mulde 
Wasenbacher Sattel. 
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Die Balduinsteiner Mulde und dies. des Wasenbacher Sattels folgende Holzheimer 
Mulde (nicht mehr in der geol. Karte) faßte AHLBURG weiter östlich, nach dem Ab-
tauchen des Wasenbacher Sattels, zu einer Mulde zusammen und nannte sie von da ab 
Schaumburger Mulde. Der Übersichtlichkeit halber wird in vorliegender Arbeit der 
Name "Balduinsteiner Mulde" im Sinne AHLBURGS fallen gelassen und der Name 
"Schaumburger Mulde" nur auf die Mulde angewendet, in der die Schaumburg liegt 
(das ist AHLBURGs Balduinsteiner Mulde). Im Bergbau ist der Name Schaumburger 
Mulde schon seit jeher für diese nördliche Teilmulde üblich; mit dem Namen Balduin-
stein sind kleinere tektonische Einheiten (Sattel und Mulde) auf dem N-Flügel der 
Schaumburger Mulde zu verbinden (vgl. S. 81/82). 

B. Übersicht 

Die Spezial-Kartierung grenzte die durch AHLBURG nur grob festliegenden Sättel 
und Mulden klarer ab und gliederte sie so weit wie möglich auf. Zu den folgenden 
Erläuterungen vgl. auch Karte und Deckblatt von AHLBURG in KEGEL 1922. 

Die Altendiezer Mulde, nicht mehr weiter aufteil bar, vereinigt sich nach E hin 
mit der Elzer und Niedererbacher Mulde zu der sehr breiten Hadamarer Mulde, die 
sich nach E im Hadamarer Mitteldevon-Zug fortsetzt. Die Trennung der drei Teil-
Mulden vor ihrer Vereinigung zur Hadamarer Mulde erfolgt durch den Harnbacher 
und Gückinger Sattel. Dieserreicht bisüber Gückingen hinausnach E, wurde aber 
nur auf seinem S-Flügel aufgenommen. Der Fachinger Sattel greift von W her 
bis nach Diez in die Lahnmulde hinein; ö. Diez vereinigen sich die Massenkalk-Züge 
der Altendiezer und Schaumburger Mulde, die sich nach S an den Fachinger 
Sattel anlegt und nach E in der Limburg-Weilburger Oberdevon-Mulde fortsetzt. 
Die Schaumburger Mulde spaltet auf dem Nord- und Süd-Flügel nochmals in Sättel 
und Mulden auf: auf dem Nord-Flügel sind es Balduinsteiner Sattel und Mulde, 
auf dem Süd-Flügel Friedrich-Sattel und Hack-Mulde. 

Die Wiederverwendung des Namens "Balduinsteiner Mulde" nach der Einziehung war 
nicht zu vermeiden, da bei der begrenzten Ausdehnung von Balduinsteiner Sattel und 
Mulde kein anderer brauchbarer Ortsname zur Verfügung stand und das allgemeine Prin-
zip der Benennung tektonischer Einheiten nach Ortsnamen nicht durchbrochen werden 
sollte. Der Name "Friedrich-Sattel" ist die seit langem im Grubenbetrieb übliche Bezeich-
nung des Schalstem-Sattels, die "Hack-Mulde" wurde nach dem kürzesten Namen eines 
Eisenerz-Lagers benannt. 

Von W her greift in die Schaumburger Mulde der Thornsmühle-Sattel ein 
(Namengebung von SPERLING nach der Thornsmühle im Rupbachtal), der die Wa-
senbacher Mulde (Name von SPERLING nach dem Dorf Wasenbach) von der 
Schaumburger Hauptmulde abtrennt. An die Wasenbacher Mulde schließt sich nach 
S der Wasenbacher Sattel an; in dessen streichender Fortsetzung nach NE folgt 
auf die Hack-Mulde der Herminenschlag-Sattel, der die eigentliche S-Begren-
zung der Schaumburger Mulde darstellt. Sein Name wurde nach der Distriktsbezeich-
nung "Herminenschlag" gewählt. Als Einmuldung an der Gabelung Schaumburger-
Holzheimer Mulde legt sich an den Herminenschlag-Sattel nach S die Habenschei-
der Mulde an. Der folgende Habenscheider Sattel (Namengebung nach Hof 
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Habenscheid, nö. von Wasenbach) bildet ungefähr die S-Grenze des bearbeiteten 
Gebietes. Eine nach S anschließende kleine Mulde wurde nicht mehr benannt, da sie 
nur noch teilweise aufgenommen wurde. Sie gehört noch zu der Habenscheider Sattel-
R egion, südlich davon erst folgt die Holzheimer Mulde. 

An die Holzheimer Mulde nach S (bereits außerhalb des kartierten Gebietes) 
schließt der sehr breite Katzenelnbogener Sattel an (vgl. KEGEL 1913), dem die ebenso 

Bremberg 

® Schönborn 

>======"'"" 

/ c> " Sattel-Achse Mulden-Achse /'-,( Querstörung ___ Grenzlinien 

Abb. 13. Strukturkarte d er westlichen Lahnmulde. 
Dargestellt sind die Achsen der großtektonischen Einheiten mit Richtung des Achsengefälles (Pfeile) 

A.M. -A.M. 
Fa. S. -Fa. S. 
B.llf. 
B. S. 
S.M. -S.M. 
T. S. 
W.M. 

und die wichtigsten Querstörungen. 
Altendiezer Mulde W. S.- W. S. 
Fachirrger Sattel F. S. -F. S. 
Balduinsteiner Mulde H. M. 
Balduinsteiner Sattel R. S. 
Schaumburger Mulde Ha. M. 
Thornsmühle-Sattel Ha. S. 
Wasenbacher Mulde 

Wasenbacher Sattel 
Friedrich-Sattel 
Hack-Mulde 
Herminenschlag-Sattel 
Habenscheider Mulde 
Habenscheider Sattel 

Wo der Platz es erlaubte, sind die ungefähren (stratigraphischen) Begrenzungen der Sättel und Mulden angegeben. Die 
stratigraphischen Symbole zu beiden Seiten der Grenzlinien bzw. auf den Faltenachsen (bei den Einheiten, bei denen 
aus Platzmangel nur die Achsen angegeben werden konnten) nennen (bei den Mulden) die jüngsten eingefalteten und 

(bei den Sätteln) die ältesten herausgehobenen Sedimente. 
to = Ober·Devon tm = Mittel-Devon tu = Unter-Devon 

breite Hahnstättener Mulde folgt. Damit ist die S-Grenze der Lahnmulde erreicht, 
und das höhere Unterdevon des Taunus bildet den S-Rand bis zu ihrem E-Ende. 

Das Gebiet der hier bearbeiteten westlichsten Lahnmulde ist durch Überschiebungs-
Tektonik ausgezeichnet. Die K artierung deutet auf zahlreiche Überschiebungen hin, 
und auch die kleintektonischen Beobachtungen weisen an vielen Stellen den Über-
schiebungsbau des Gebirges aus. Die Überschiebungs-Tendenz geht bis zur Ausbil-
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dung zahlreicher Schuppen auf engstem Raum. Normaler Sattel- und Mulden-Bau 
ist daher selten zu beobachten. Die in der Arbeit ausgeschiedenen Sattel- und Mulden-
Bezirke bestehen meist aus mehreren Schuppen. 

Im Mittel- und Oberdevon ist die Schuppen-Bildung gemäß dem Charakter der 
Gesteine (meist Tuffe als Gleitbahnen, oft starre Diabas- und Keratophyr-Decken) 
sehr begünstigt. Aber auch die sandig-quarzitischen Gesteine des Unterdevon sind 
verschuppt, wenn auch die Intensität und Mannigfaltigkeit der Tektonik des höheren 
Devon nicht erkennbar ist. Nach W hin, wo die unterdevonischen Unterlagen der 
Mulden zu Tage ausstreichen, wird dementsprechend der Bau des Gebirges einfacher 
und ruhiger. Die Mulden heben z. T. aus, bei manchen wird das Ende auch durch 
Abschiebungen angezeigt. Die E-Enden der von W her zwischen die Mulden eingrei-
fenden Sättel sind oft wegen Überdeckung nicht klar zu beobachten, ein normales 
Abtauehen ist bei den meisten zu vermuten. 

Die Begriffe "Sattel'' und "Mulde" werden hier z. T. stratigraphisch gefaßt, wobei die 
Mulden relativ jüngere Gesteine (meist Mittel- und Ober-Devon) enthalten, die Sättel sich 
aus relativ älteren Gesteinen (meist Unter-Devon) aufbauen. Die Abgrenzung der tekto-
nischen Bezirke ist demzufolge mehr oder weniger willkürlich und konventionell. Eine 
geometrische Abgrenzung der Sättel und Mulden war nicht immer möglich, da die Zahl der 
tektonischen Grund-Einheiten zu groß ist und die hier ausgeschiedenen Sattel- und Mul-
den-Bezirke sich oft wieder aus mehreren, z. T. verschuppten Sätteln und Mulden auf-
bauen. 

Die Haupt-Faltung des hier bearbeiteten Gebietes erfolgte nach Ablagerung des 
Ober-Devon in der bretonischen Faltungsphase. Im Kartiergebiet treten als jüngste 
Gesteine Rotschiefer des mittleren Oberdevon auf. Die Festlegung der Faltung kann 
demnach nur nach Vergleichen mit anderen Gebieten vorgenommen werden. Auf 
Blatt Hadamar transgrediert Culm über ältere Schichten (mdl. Mitt. von Prof. 
MICHELS). Die Falten-Züge des Blattes Hadamar liegen in der streichenden Fort-
setzung des hier neu bearbeiteten Gebietes; die räumliche Entfernung ist sehr gering, 
sodaß eine im Raum Hadamar mögliche Einstufung der Faltung für die westliche 
Lahnmulde insgesamt als gültig angesehen werden muß. Auch PILGER (1952) nimmt 
im Anschluß an STILLE (1951) bretonische Faltung der Lahnmulde an, die dann sude-
tisch überprägt wurde. Seine Karte (S. 213) stellt die Abgrenzung der zu verschiede-
nen Zeiten gefalteten Räume dar. 

Die meisten streichenden Störungen in der westlichsten Lahnmulde sind Auf-
oder Überschiebungen, obwohl vereinzelt (wahrscheinlich jüngere) Störungen vor-
kommen, an denen Gräben in ältere Gesteine abgesunken sind. Der Culm wurde weiter 
im E nicht mehr verschuppt (vgl. Profile bei KEGEL 1922 und 1934); demnach sind 
die Oberschiebungen wie die Faltung bretonischen Alters. Da die Graben-Einbrüche 
nicht mit der bretonischen Einengungs-Tektonik in Verbindung gebracht werden 
können, sehe ich sie als ein Ergebnis der sudetischen Überprägung der Falten an. Die 
streichenden Abschiebungen entstanden wahrscheinlich als Folge einer sudetischen 
Zerrungs-Tektonik. 

Die Zahl der Querstörungen (Ab- und Blatt-Verschiebungen) ist so groß, daß sie 
auf der Karte nicht alle zu erfassen sind. Da im bearbeiteten Gebiet verschiedene, 
durch Querstörungen voneinander getrennte Sattel- und Mulden-Abschnitte sich in 
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der Art ihrer Schuppen-Ausbildung und im stratigraphischen Schicht-Inhalt oft 
stark unterscheiden, sind die Querstörungen altersgleich mit der Faltung und wie diese 
als bretonisch anzusehen. Am..BURG (1908) sieht im östlichen Lahngebiet die Quer-
störungen ebenfalls als bretonisch an. 

Tertiäre Störungen (Am..BURG 1915) sind im bearbeiteten Gebiet nicht sicher zu 
erkennen. Die Basalte haben nachweislich paläozoische Querstörungen benutzt, um-
wenigstens in der Tiefe, vgl. KNETSCH 1939- daran emporzusteigen. Am..BURG (1915) 
lokalisiert die Kohlensäuerlinge an die Kreuzungspunkte junger Störungen mit alten 
Sattelachsen. Die Störungen, auf deren Kreuzungspunkten mit den Sattelachsen die 
Fachinger und Geilnauer Mineralbrunnen sitzen, sind paläozoischen Alters, eine ter-
tiäre Belebung ist nur zu vermuten. 

C. Einzelbeschreibung 
Die hier beschriebenen tektonischen Einheiten sind in der Strukturkarte (Abb. 13) zu-

sammenfassend und in ihren Beziehtmgen zueinander dargestellt. Zu den einzelnen Spe-
zialbeschreibungen vgl. die geologische Karte (Taf. 6) und die betreffenden Abbildungen. 

1. Gückinger Sattel 

Der Gückinger Sattel am N-Rand des bearbeiteten Gebietes stellt die N-Begren-
zung der Altendiezer Mulde dar. Diese Sattel-Region ist in sich stark gestört und 
überschoben. Da hier nur die S-Flanke des Sattels mit bearbeitet wurde, sind nähere 
Aussagen über die Struktur unmöglich. Dieser S-Teil des Gückinger Sattels besteht 
fast nur aus Laubacher Schichten (Ausnahme siehe Karte!), die auf Nellenköpfchen-
Schichten aufgeschoben wurden. Der im Gebiet des Schollenberg sehr mächtige Eros-
Quarzit wurde vermutlich überfahren. Über die Beziehungen des NW -SE streichenden 
Schollenberg-Quarzits zum übrigen Unter- und Ober-Ems des Gückinger Sattels wur-
den keine Untersuchungen angestellt. 

2. Altendiezer Mulde 

Die Altendiezer Mulde schließt sich an den Gückinger Sattel nach SE an. Eine 
Diskordanzlinie markiert die Grenze. Die Mulde zeichnet sich durch einen drei-
geteilten Bau aus. Im NE-Teil der Mulde herrscht Schuppenbau, wie aus Aufschlüs-
sen in den großen Steinbrüchen des Reistenbachtals und aus den Bohrungen abzu-
leiten ist. Die einzelnen Schuppen sind Mulden, die Sättel dazwischen sind meist 
überfahren. 

Nach SW hin, im mittleren Muldenabschnitt, besteht die Altendiezer Mulde ver-
mutlich aus einer großen, nach NW überkippten einheitlichen Mulde ähnlich der 
Schaumburger Mulde im Rupbachtal. Die Löß-Überdeckung läßt Einzelheiten des 
Baus nicht erkennen; der Massenkalk nimmt stark zu, Keratophyrtuffe und Schal-
steine treten ganz zurück, wie spärliche Aufschlüsse und die Bohrungen zeigen. Da 
Tuffe meist als Schmiermittel Schuppenbau begünstigen, ist bei ihrem Fehlen auf 
eine einheitliche Massenkalk-Mulde zu schließen. 
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Das südwestliche Drittel der Altendiezer Mulde ist durch einen relativ einfachen 
und normalen Faltenbau mit z. T. gegenfallenden Flügeln gekennzeichnet (vgl. 
Abb. 17 und Profil 2 auf Taf. 6). Die Unterlage der Altendiezer Mulde streicht am 
Kehrberg aus; hier läßt sich die einfache Verfaltung der Sedimente deutlich erken-
nen. 

DasSW-Ende der Altendiezer Mulde in ihrem Mittel-Devon-Anteil wird im S von 
der Transgression des Givet auf Ems, im N von der N-Fortsetzung der Danbach-
störung angezeigt. 

SE 

Abb. 14. Querprofil durch die nordöstliche Altendiezer Mulde im Reistenbachtal 
(Profillinie 2-2 in der geol. Karte Taf. 6). 

3. Fachinger Sattel 

Der Fachinger Sattel schließt mit einer diskordanten Auflagerung an die Altendiezer 
Mulde nach S an. Auch seine S-Begrenzung wird von einer Diskordanzlinie angedeutet 
(vgl. Abb. 15A). Südwestlich Fachingen werden diese Diskordanzen auf dem S-Flügel 
des Sattels von Überschiebungen abgelöst. Vermutlich benutzten die Überschiebun-
gen die früheren Diskordanzlinien. Der einfache Sattelbau des Fachinger Sattels 
reicht von NE her bis zu einer Querstörung, die vom Lahntal (bei km 88) nach SE 
verläuft (vgl. geol. Karte und Abb. 8). Die Störung ist in ihrem SE-Teil als Blatt-
verschiebung, im NW als schräge Abschiebung anzusehen. Südwestlich dieser Quer-
störung baut sich der Fachinger Sattel aus verschuppten Sätteln und Mulden des 
Unter-Emsauf (vgl. Taf. 6, Profil 2). Durch eine neue Abschiebung wird das Aus-
heben des Fachinger Sattels nach SW zu beschleunigt, der Bau wird etwas einfacher 
(Abb. 15B). Die Sattelachse kulminiert nw. Hausen, nach SW zu taucht sie wieder 
ab. Infolge dieses leichten Abtauchens erscheinen bei Baldumstein auch wieder Lau-
bacher Schichten im Kern des Sattels (kleine Mulde, Abb. 150). Die Fortsetzung des 
Fachinger Sattels nach SW liegt im Raum Cramberg-Scheid. Die Unter-Ems-Gesteine 
sind verschuppt, nach SW hin stellt sich dann einfacher Sattel- und Mulden-Bau ein 
(vgl. Taf. 6 Profil1). 
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Abb. 15. Drei Querprofile durch den Fachinger Sattel. 
Profil A: bei Fachingen (Linie 3-3) 

Nord· und Süd· Begrenzung des Sattels werden von Diskordanzen dargestellt. 

Profil B: bei Hausen (Linie 4-4) 
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Die Laubacher Schichten werden hier von Unter·Ems-Schlchten vertreten. Die Grenze Laubacher zu Unter-Ems-
Schlchten zwischen Proftl A und B Ist nur zu vermuten, da sie im Lahntal !legt. Eine Querstörung Ist sicher, sie Ist im 

Schalstein der Schaumburger Mulde noch zu erkennen (Abschiebung), vgl. geol. Karte Taf. 6. 

Profil C: bei Balduinstein (Linie 5-5) 
Durch leichtes Achsen-Einfallen nach SW bauen hier wieder Laubacher Schichten den Sattel auf. 
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4. Schaumburger Mulde 
a. Obersicht und Muldenkern 

Die Schaumburger Mulde zeigt normalen, leicht nach NW überkippten Bau 
(Abb. 16, 17). Sie ist in ihrer Nord-Begrenzung vom Cramberger Lahnschlingen-Hals 
bis nach Fachingen mit wechselndem Schichten-Ausfall auf den Fachinger Sattel auf-
geschoben. Westlich des Lahnschlingenhalses tritt das normale Liegende der Mulde 
zu Tage, an einer Überschiebung sind die Mächtigkeiten des mittleren Ober-Ems 
etwas reduziert (vgl. Profil1 auf Taf. 6). Östlich Fachingen grenzt die Mulde mit dis-
kordanter Auflage an den Fachinger Sattel. 

Die Muldenachse der Schaumburger Mulde verläuft vom Fachinger Grundstollen 
(ungefähr bei 820 m Stollenlänge) über Schloß Schaumburg nach Steinsberg. Bei der 
Bischofsmühle quert sie das Rupbachtal und ist danach durch Löß-Überdeckung nicht 
genau festzulegen. 200m s. der Brunnenburg ist ihr Verlauf wieder klar zu ermitteln. 
Die Mulde hebt dort normal mit umlaufendem Streichen in den Laubacher Schichten 
aus. (Herr SPERLING machte mich auf diesen Aufschluß aufmerksam, bevor ich selbst 
dieses Gebiet kartiert hatte.) 

KAYSER läßt die Schaumburger Mulde an der großen "Rupbachspalte" enden. 
ScHÖPPE (1911, S. 68) und KEGEL (1913, S. 161) bezweifeln das Ausmaß und die Be-
deutung dieser Störung. 

Außer dem Ausheben der Schaumburger Mulde an der Brunnenburg erweisen noch 
andere Beobachtungen die ungestörte Fortsetzung der Mulde über das Rupbachtal 
hinaus: in dem Wasserriß 500 m sö. von Gutenacker stehen Wissenbacher Schiefer 
an; in dem von der Bischofsmühle nach Bremberg verlaufenden Tal stehen zunächst 
Wissenbacher Schiefer, danach fossilführende Kondel-Gesteine an. Der basische Kera-
tophyr des unteren Rupbachtal reicht bis an die Landstraße Gutenacker-Bremberg 
und ist in Lesesteinen gut zu erfassen (Herr SPERLING nannte mir diesen Punkt, bevor 
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Abb. 16. Querprofil durch die Schaumburger Mulde im Rupbachtal (Profillinie 6-6). 
Die senkrechte Linie zwischen den belden Kreuzen gibt die Lage des Längsprofils durch den basischen Keratophyr 

(Linie 1-1, Abb. 6) an. 
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Das Profil Ist vom Stollenmundloch aus nach NW quer durch den Fachlnger Sattel bis zum Südrand der Altendiezer Mulde verlängert (Schnittlinie 
7-7). Die Fortsetzung des ProfUs nach SE zeigt die Abb. 26, deren Schnittlinie etwas im Streichen nach SW versetzt verläuft. In der Profli-Darstellung 

des Grundstollens sind alle Diabase Innerhalb des Schalsteins weggelassen, vgl. die Profilbeschreibung aufS. 50. 
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ich diesen Raum untersucht hatte). Alle genannten Punkte liegen w. der "Rupbach-
spalte" KAYSERS. ScHÖPPEs Angabe, die Störung sei in den Dachschiefer-Gruben des 
Rupbachtals aufgeschlossen, konnte bei Grubenbefahrungen nicht bestätigt werden. 
Auch weiter südlich, im Raum w. von Biebrich, treten keine Anzeichen für eine 
Störung auf. 

Einen guten Einblick in den Bau der Schaumburger Mulde bietet das aufS. 37-40 
beschriebene Profil des Rupbachtals. 

KAYSER schloß aus nordfallender Schichtung an der Petersmühle im Rupbachtal 
(1884, S. 8/9) auf einen normalen Muldenbau mit gegenfallenden Flügeln. KAYSERS 
Angaben konnten an derselben Stelle bestätigt werden (ungefähr an km 7,84 der 
Rupbachstraße), wie Fig. 5, Taf. 3, zeigt. Im Stollen der Grube "Langscheid" ließ 
sich ebenfalls nordfallende Schichtung nachweisen. Insgesamt aber sind solche Fälle 
Ausnahmen. Das Profil zeigt eine leicht nach N überkippte Mulde. An vereinzelten 
Stellen kann dabei selbstverständlich lokales Saigerstehen oder N-Fallen der Schich-
tung und des Faltenspiegels auftreten. 

Die Lagerungsverhältnisse der Schaumburger Mulde im Hölloch-Tal wurden schon 
auf S. 59/60 beschrieben und in Abb. 7 (Karte und Profil) dargestellt. Der ober-
devonische Anteil der Schaumburger Mulde wird im Grundstolleu-Profil stark ein-
geengt. An zwei Querstörungen wird die Mulde staffelförmig herausgehoben, ohne 
allerdings ganz auszuheben (vgl. Abb. 8). 

b. Nord-Flügel 
Auf beiden Flügeln der Schaumburger Mulde bilden sich neue tektonische Einhei-

ten, die auf dem N-Flügel beginnen. Am Cramberger Lahnschlingenhals springt das 
Streichen der Schichten von N 45 E auf N 70 E um ; gleichzeitig tritt eine Ausweitung 
der Mulde ein. Die Gesteine im Liegenden (Ober-Ems) werden von W nach E zu-
nehmend überfahren (vgl. die Karte). Beginnend mit Hohenrheiner und Laubacher 
Schichten ö. Cramberg, fehlt bei Balduinstein Ober-Eros, unteres Mitteldevon und 
das erste Drittel des oberen Mitteldevon, denn der Keratophyr des unteren Givet 
liegt dort aufUnter-Emsauf (vgl. Abb. l5B) . 

AHLBURG faßte diese Überlagerung des K eratophyr über Unter-Ems bei Hausen als 
Transgression auf. Mehrere Gründe aber lassen hier tektonische Ursachen der Aufeinander-
folge sicher erscheinen. AHLBURGs Transgressions-Konglomerat mit Unter-Devon-Geröllen 
bei Hausen ist nicht aufzufinden. Es kommen massenhaft Eros-Quarzit-Gerölle vor, sie lie-
gen aber auf der Hochfläche und gehören zum Pleistozän. Was AHLBURG vielleicht als 
Keratophyr-Konglomerat angesehen hat, sind kugelig ausgebildete Teile am E-Rand des 
K eratophyrs bei Hausen, ungefähr in Höhe des alten, aufgelassenen Kalkbruchs. Es ist 
heller Keratophyr, dicht, der stellenweise kleinkugelig abgesondert ist. Kleine, beim Zu-
rückfallen etwas abgeplattete Bömbchen verleihen dem Keratophyr stellenweise ein konglo-
meratisches Aussehen. AHLBURGs Gründe für die Transgression sind nicht gegeben, für 
eine Überschiebung lassen sich Beobachtungen anführen. 

Vom Cramberger Lahnschlingenhals her ist der N-Flügel der Schaumburger Mulde auf 
den Fachinger Sattel aufgeschoben. Die Konkordanz SchalsteinfWissenbacher Schiefer ist 
in Balduinstein an zwei Stellen nachgewiesen (vgl. die Karte und Abb. 19). Liegt in 
Baldumstein konkordante Auflagerung von oberem auf unterem Mitteldevon vor, so kann 
am Sangert-Berg, scharf nö. Balduinstein nicht transgredierende Überlagerung auftreten, 
denn im weiteren Fortstreichen nach NE ist die Konkordanz bewiesen. Nur an der Stelle 
des massigen Keratophyrs wurden die großen Überschiebungs-Beträge erzielt. 

7• 



100 

NW 

\ 
\ 

5 

ERNST PAULY 

6 

100 m ,________. 

SE 

Abb. 18. Querprofile durch den N-Flügel der Schaumburger Mulde sw. von Fachingen. 
Die Schaumburger Mulde ist in diesem Bereich auf den Fachinger Sattel aufgeschoben. Massenkaik-Linsen im Schal-
stein lassen eine intensive Zerstückelung dieser Aufschiebung erkennen (vgl. Karte). Die tlberschiebung liegt unter 
dem Lahn-Alluvium verhüllt. Sie ist auch im Grundstollen-Prolll an dieser Stelle anzutreffen (vgl. Abb. 17).- Jedes 
der 6 Profilehen erklärt den Bau eines Flügel· Abschnitts zwischen zwei Querstörungen von SW nach SE fortlaufend, 

beginnend mit dem ersten nö. des Fachinger Grundstollens. 

Die gut kartierbaren Kalke im Feld n. der Schaumburg deuten zusammen mit dem 
Kalk-Keratophyr-Mischgestein s. Baldumstein und dem Massenkalk am Dach des 
Burgruinen-Profils einen Schalstem-Sattel mit umlaufendem Streichen an (Bald uin-
steiner Sattel). Er ist auf den Schalstein in Baldumstein aufgeschoben, die Über-
schiebungsbahn ist am Fuße des Burgruinen-Profils aufgeschlossen. Dort treten im 
Gestein Trümmer-Bezirke, tektonische Breccien-Bildung und Mikro-Gleithorizonte 
auf (Schliff) . Unter dem Schalstem-Sattel folgen die Buchenauer Schichten des Burg-
ruinen-Profils (Balduinsteiner Mulde). Im S schließt dicht an den Sattel normal 
die Schaumburger Mulde an. 

Das Abtauehen des Balduinsteiner Sattels nach SW wird von Querstörungen be-
schleunigt, an denen der Sattel staffelförmig abgesunken ist. Das Absinken der Schol-
len verlief nicht gleichmäßig, sondern war mit Kipp-Bewegungen verbunden, wie aus 
den Profilen abzuleiten ist: in der Scholle der Balduinsteiner Burgruine ist der N -Flü-
gel stärker abgesunken als der S-Flügel. Dadurch erst ist die Erhaltung der ober-
devonischen Schichten der Balduinsteiner Mulde möglich. In der sw. anschließenden 
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Scholle sank der S-Flügel stärker ab, wie die Lage des Kalk-Bandes erweist. Auf 
dem N -Flügel des Balduinsteiner Sattels kann in dieser Scholle der Massenkalk nicht 
mehr auftreten, da das Kalkband im Luftsattel schon ausstreicht. 

Balduinsteiner Sattel und Mulde werden an der Querstörung abgeschnitten, an der 
der Hausener Keratophyr nach N verschoben wurde und werden von diesem Kera-
tophyr überfahren. Nordöstlich der nach E folgenden Querstörung (E-Grenze des 
Keratophyrs) treten Balduinsteiner Sattel und Mulde wieder auf (vgl. Profil 2 der 
Taf. 6 am Sangert-Berg) und sind bis nach Fachingen zu verfolgen (vgl. Abb. 17, 18) . 
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Abb. 19. Querprofil durch den S-Rand der Fachinger Sattel-Region und denN-Randder 
Schaumburger Mulde mit Balduinsteiner Sattel und Mulde (Profillinie 8-8). 

Der Fachlnger Sattel besteht hier aus mehreren Sätteln und Mulden. 

c. Süd-Flügel 

Vom Tälchens. der Schaumburg nach E hebt sich auf dem S-Flügel der Schaum-
burger Mulde ein Schalstem-Sattel heraus. Er ist im Fachinger Grundstollen gut auf-
geschlossen (Friedrich-Schalstein-Sattel) und taucht nach NE mit umlaufen-
dem Streichen an der Stelle ab, wo die Schaumburger Mulde aufsteigende Bewegungen 
erkennen läßt (vgl. Abb. 8 und 17). Beide Einheiten werden an der großen, östlich des 
Sangert-Berges verlaufenden Störung etwas versetzt. Nach S hin schließt sich an den 
Friedrich-Sattel die Hack-Mulde an. Sie ist im Fachinger Grundstollen aufge-
schlossen. 

Im Grundstolleu-Profil treten zwei Arten streichender Störungen auf: ganz flache Über-
schiebungen und steile Aufschiebungen. Ihr Auftreten unmittelbar neben- und mitein-
ander ist mechanisch nicht ohne weiteres zu verstehen und schwierig zu deuten. Die steilen 
Aufschiebungen sind in den heute noch befahrbaren Strecken zu beobachten, die flachen 
Überschiebungen wurden aus Profilen von AHLBURG übernommen. Zur Profil-Konstruk-
tion lagen AHLBURG Untersuchungsergebnisse aus dem heute unzugänglichen Drei-Sohlen-
Abbau der Grube "Friedrich" vor, so daß auch diese flachen Überschiebungen als gesichert 
erscheinen. 



102 ERNST PAULY 

Im Gegensatz zum Nord-Rand ist der Süd-Rand der Schaumburger Mulde im 
E-Teil normal gebaut und von größeren Störungen frei. Im W-Teil tritt, vielleicht an 
derselben Querstörung wie auf dem N-Flügel am Cramberger Schlingenhals, auch auf 
dem S-Flügel eine Ausweitung der Mulde ein. Sie ist ö. des Höllochs am Verlauf des 
Grenzlagers erkennbar (vgl. Abb. 7). 

Das tektonische Bild der Schaumburger Mulde läßt sich sehr gut erfassen, weil der 
Burgschwalbacher Sandstein die ganze Mulde umrahmt. Sogar die Abspaltung von 
Thornsmühle-Sattel und Wasenbacher Mulde ist erkennbar (Abb. 20). 
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Abb. 20. Die Ausstriche des Burgschwalbacher Sandsteins in der Umrandung von Schaum-
burger Mulde, Thornsmühle-Sattel und Wasenbacher Sattel. 

Die gebrochene Begrenzungslinie deutet die Konstruktion unter der Überdeckung an. 

5. Thornsmühle-Sattel 

Ganz im W-Teil der Schaumburger Mulde spalten sich auf ihrem S-Flügel Thorns-
mühle-Sattel und Wasenbacher Mulde ab . Die größere Selbständigkeit dieser Ein-
heiten rechtfertigt eine gesonderte Besprechung. Thornsmühle-Sattel und Wasen-
bacher Mulde tauchen nach E rasch ab. Zunächst wird der Sattel nach E zunehmend 
unterdrückt, danach verringert sich der Überschiebungs-Betrag, der Sattel ist dann 
nicht mehr allzu stark zerrissen (vgl. Taf. 6 Profill und Abb. 21-25). 

Im Rupbachtal fehlt am S-Flügel der Schaumburger Mulde die gesamte Kondel-
Gruppe. Der Liegend-Flügel des nach SE anschließenden Thornsmühle-Sattels ist an 
einer den Muldenrand begleitenden Überschiebung überfahren. Diese Überschiebung 
löst sich nach SW hin vom Muldenrand ab (vgl. Karte). Dadurch erscheint die Kondel-
Gruppe im Rupbachtal und im Tälchen 500 m w. des Rupbachtals in normaler Lage-
rung als Hangend-Flügel (S-Flügel) des Thornsmühle-Sattels, in dem kleinen Tälchen 
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400 m sö. Punkt 264,8 aber in überkippter Lagerung und stellt dort den liegenden 
N-Flügel des Thornsmühle-Sattels bzw. den hangenden S-Flügel der Schaumburger 
Mulde dar. In dem zuletzt genannten Tälchen besitzt der Burgschwalbacher Sand-
stein ein Streichen, das sich in das umlaufende Streichen der Mulde an dieser Stelle 
einfügt (ungefähr N 65 E). Zwei kleine Profile rechts und links des Rupbachs erweisen 
auch kleintektonisch den Überschiebungsbau an Aufschlüssen im Burgschwalbacher 
Sandstein. 

6. Wasenbacher Mulde 

Mit den aufS. 40 beschriebenen Wissenbacher Schiefern beginnt die Wasenbacher 
Mulde, in sich gestört und insgesamt auf den Thornsmühle-Sattel aufgeschoben. Das 
tektonisch wirksamste Glied der Mulde ist der Diabas; Kluftmessungen im Rupbach-
tal erweisen seine Faltung. Im Hangenden des Diabases folgt auf der rechten Wasen-
bachseite das höhere untere Mitteldevon (Zone des Anarc. vittiger), dem die untere 
Kondel-Gruppe aufgeschoben ist. Mit diesen Kondel-Gesteinen beginnt der Wasen-
bacher Sattel. 

Nordöstlich des Wasenbachs ist der mächtige Diabas ungestört erhalten, sw. des 
Tals wird er durch eineW-Everlaufende Störung und eine daran ansetzende Über-
schiebung in seiner Anstrichbreite reduziert. Das untere Mitteldevon der Steinsherger 
Mulde wird an dieser W-E-Störung abgeschnitten; w. der Störung folgen im Hangen-
den des Diabases die gesamte Kondel-Gruppe mit Ausnahme des Burgschwalbacher 
Sandsteins. Als tiefstes sichtbares Schichtglied der Wasenbacher Mulde hebt der 
Diabas im Rupbachtal aus, ebenso die hangende Kondel-Gruppe. 
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Abb. 21. Querprofil durch den S-Rand der Schaumburger Mulde am Ausgang des Wasen-
bachtals (Schnittlinie 9- 9). 

An die Schaumburger Mulde nach S schließen sich Thornsmühle-Sattel, Wasenbacher Mulde und Wasenbacher Sattel an. 
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Abb. 22. Spezial.Karte unteres Wasenbachtal - Straße nach Steinsberg. 
Ein kompliziert gebauter Teil des Thornsmühle·Sattels bildet ein ' 'On drei Störungen begrenztes Dreieck, dessen tekto· 
nischer Bauplan an der Straße nach Steinsberg gut zu erkennen Ist. Die NW-Grenze dieses Dreiecks ist die 'Oberschie-
bung des Sattels auf die Schaumburger Mulde, E- und S-Begrenzung sind zwei Querstörungssysteme, die im großen 
Diabasbruch des Wasenbachtals gut aufgeschlossen sind (N 10 E und N 80 E streichend). Die Lagerungsverhältnisse 
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sind durch die Abb. 23- 25 näher erläutert. 
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Abb. 23. Querprofil durch den Thornsmühle-Sattel (Profi.llinie A-B der Abb. 2). 
Nach S schließen sich Wasenbacher Mulde und Wasenbacher Sattel an. 



Das Devon der südwestlichen Lahnmulde und ihrer Randgebiete 105 

NW 
Thorn smühle-Sattel 

Was t nb ach 

: om 

Wasenbacher 
Mulde 

100 m 

SE 

Abb. 24. Querprofil durch den ThornsmühJe.Sattel (Profillinie C-D der Abb. 22) mit nach 
Sanschließender Wasenbacher Mulde. 
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Abb. 25. Querprofil durch ThornsmühJe.Sattel, Wasenbacher Mulde und Wasenbacher 
Sattel (Profillinie 10-10 in Taf. 6). 

7. Wasenbacher Sattel 

Auf die Wasenbacher Mulde und ihre unterlagernden Schichten w. des Rupbachs ist 
der Wasenbacher Sattel aufgeschoben. Der Sattel ist durch Über- und Abschiebungen 
stark gestört. Im Unter -Ems des Sattels sind Gräben von Ober.Ems eingebrochen 
(vgl. die geol. Karte und Profil! der Taf. 6). Nach NE ist der Wasenbacher Sattel 
wegen Überdeckung nicht klar erfaßbar, an Hof Habenscheid taucht er schnell ab, 
dort erscheinen Schalsteine in diskordanter Auflage. 
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8. Herminenschlag-Sattel 
An die Hack-Mulde legt sich nach SE hin der Herminenschlag-Sattel an. Er ist im 

Tälchen sö. der Schaumburg und im Fachinger Grundstollen aufgeschlossen. 
In der Sattel-Firste wurde der Herminenschlag-Sattel von Schalstein überfahren, 

die Überschiebung ist im Fachinger Grundstollen gut aufgeschlossen (vgl. Abb. 17). 
Der Unter-Ems-Aufbruch im Grundstollen ist die unmittelbare streichende Fort-
setzung des Herminenschlag-Sattels nach NE. Über dem Unter-Ems folgen diskor-
dant Mittel- und Oberdevon. Die Diskordanz ist verfaltet, darüber folgt auf der Über-
schiebung Schalstem. Diese Überschiebung bringt im Grundstollen Schalstein über 

NW 

/ 

I I 

l OOm 
>-----------< 

SE 

Abb. 26. Querprofil durch die Bau-Elemente nö. Hof Habenscheid (Profillinie A-B in 
Abb. 10). 

höheres Unter-Ems, sö. der Schaumburg aber hat dieselbe Überschiebung den Schal-
stein über höheres Ober-Ems geschoben. Das hat zwei Ursachen: der Herminenschlag-
Sattel taucht nach SW ab, es kommen immer jüngere Gesteine zur Oberfläche; die 
Überschiebung verläuft etwas schräg zur Sattelachse, so daß aus einem Voreilen der 
Überschiebung im NE eine Überlagerung über ältere, dem Sattelkern angehörende 
Schichten resultiert. 

Eine Parallele ergibt sich zwischen dem Fachinger und dem H erminenschlag.Sattel : 
beide Sättel werden in ihrem E·Teil auf dem S-Flügel von Diskordanzen begrenzt. Nach W 
hin ist die S-Grenze bei b eiden Sätteln durch Überschiebungen angezeigt. Vielleicht waren 
diese Überschiebungen im "\V als Diskordanzen früh angelegt. 



Das Devon der südwestlichen Lahnmulde und ihrer Randgebiete 107 

9. Raum nordöstlich Hof Habenscheid 

Über dem Herminenschlag-Sattel nach S folgt die Habenscheider Mulde, die mit 
dem Grenzlager und den Buchenauer Schichten ihr Tiefstes erreicht (vgl. Abb. 10 und 
26). Diese Mulde schließt der Fachirrger Grundstollen an seinem Ende auf, ebenso die 
im Hangenden der Mulde folgende Überschiebung (vgl. Abb. 17), an der Schalstein 
auf Buchenauer Schichten liegt. Dieser Schalstein stellt den Liegend-Flügel des nach 
N überkippten Habenscheider Sattels dar, der in seinem Kern unteres Mitteldevon 
(Tentaculitenschiefer) enthält (vgl. Abb. 26). Den H angend-Flügel des H abenscheider 
Sattels bildet Schalstem, dem Buchenauer Schichten folgen. Das Grenzlager ist an 
dieser Stelle primär nicht ausgebildet. Diese über Tage beobachtete Aufeinanderfolge 
konnte in den inzwischen verstürzten Grubenbauen nicht mehr überprüft werden; 
alte Grubenrisse bestätigen jedoch das tektonische Bild. 

Im Hangenden dieser südlichsten, nicht mehr benannten Mulde folgt auf einer Über-
schiebung abermals ein Schalstein-Sattel. 

10. Unter-Devon am NW-Rand der südwestlichen Lahnmulde 

a. Raum um Langenscheid 

Die SE-Begrenzung des Unter-Devons ist die Überschiebung des F achirrger Sattels, 
die E-Grenze die Daubach-Störung. 

Bei Langenscheid sind Überschiebungen weniger erkennbar. Das Gebiet ist z. T . 
von Löß und Schotter überdeckt, die unterdevonischen Gesteine bieten zu wenig 
petrographische Unterschiede, um Verschuppungen erkennen zu lassen. 

Das Danbachtal ist an eine Zone von Haupt-Querstörungen gebunden; auch das Lahn-
tal sw. Langenscheid ist von Abschiebungen, daneben vielleicht auch Blattverschiebungen, 
begünstigt. Die nördlichste dieser Stönmgen ö. der Balduinsteiner Schleuse stellt die tekto-
nische SW.Grenze des Raumes um Langenscheid dar, sie bildet das ungefähre W·Ende 
des Fachinger Sattels. Südwestlich dieser Abschiebung tritt das normale Liegende der 
Schaumburger Mulde zu Tage, nö. der Störung ist die Schaumburger Mulde auf den Fa-
chinger Sattel aufgeschoben. 

b. Cramberger Schuppenzone 

Südwestlich der oben erwähnten Abschiebung, die ö. der Balduinsteiner Schleuse 
das Lahntal quert, begümt das Unter-Devon der Cramberger Schuppenzone (Name 
von SPERLING übernommen). Das Gebiet der Cramberger Halbinsel ist in zwei Teile 
geteilt, die durch eine Querstörung voneinander getrennt sind. Die NE-Hälfte ist durch 
einen intensiven Schuppenbau gekennzeichnet (vgl. geol. Karte). 

In der J\TW-SE verlaufenden Schlucht s. Cramberg schneidet die genannte Quer-
störung den erkennbaren Schuppenbau der NE-Hälfte der Cramberger Halbinsel ab. 
Diese Störung ist an der NW-Seite der Cramberger Halbinsel abermals festzulegen 
und setzt sich dann n. der Lahn n ach NW fort. Das Basalt-Vorkommen nnö. von 
Geilnau (nicht mehr auf der K arte, vgl. Blatt Schaumburg) deutet den weiteren Ver-
lauf der Störung an. 

Der SW-Teil der Cramberger H albü1sel baut sich aus leicht nordvergenten Sätteln 
und Mulden auf. Das Achsengefälle wechselt stark und zeigt Abtauehen sowohl nach 
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NE als auch nach SW. Das Profil ist an der W-Seite der Halbinsel gut aufgeschlossen 
(vgl. Taf. 6, Profil!). 

Eine Störung, vielleicht eine Blattverschiebung, trennt den SW-Teil der Cramber-
ger Halbinsel nochmals in zwei Teile. Nordöstlich der Störung (im mittleren Abschnitt 
der Cramberger Halbinsel) sitzt im Unter-Eros ein Graben von Ober-Eros-Gesteinen 
(vgl. die Karte). Die durch diese Blattverschiebung (?)voneinander getrennten Teile 
innerhalb der SW-Hälfte der Cramberger Halbinsel weisen gleichen Baustil auf, nor-
male Sättel und Mulden. Östlich der Scheider Schleuse legt sich an diese normalen 
Falten auf einer Überschiebung ein Sattel an, der im Kern Nellenköpfchen-Schichten, 
auf den Flügeln Hohenrheiner Schichten enthält (vgl. Abb. 3). 

Beim Unter-Eros s. Gramberg fällt auf, daß die tektonische Anlage der der Unter-
Eros-Gesteine n . Hausen ähnelt. Bei Hausen und bei Gramberg schiebt sich das 
Unter-Eros horstartig in das Ober-Eros hinein. Beide Lahnläufe des Cramberger 
Schlingenhalses sind in Unter-Ems-Horstzonen angelegt. 

c. Raum Laurenburg-Scheid 

Von der Cramberger Halbinsel setzt sich der unverschuppte Faltenbau nach SW 
fort und ist aus der Karte klar ersichtlich. Südwestlich einer Blattverschiebung (?) 
verändert sich der Bau geringfügig; Hohenrheiner und Nellenköpfchen-Schichten 
werden ganz überschoben, die Laubacher Schichten in ihrer Ausstrichbreite vermin-
dert. Im Liegenden nach W hin erscheinen Gesteine unteremsischen Alters. 

11. Unter-Devon westlich des Rupbachs 

In der Fortsetzung der Wasenbacher Mulde streichen w. des Rupbachs die die Mul-
de unterlagernden Schichten aus. Es sind Ober-Eros-Gesteine, überwiegend dem 
Königsherger Horizont der Kondel-Gruppe (Normal-Fazies) angehörend. 

Über diese Ober-Eros-Gesteine schieben sich Gesteine des Unter-Eros; damit ist der 
S-Rand der Wasenbacher Mulde in seiner W-Fortsetzung erreicht. Ebenso wie im 
Wasenbachtal legt sich nach S der Wasenbacher Sattel an, sowohl über dem Unter-
Eros w. des Rupbachs als auch über den Kandel-Gesteinen und dem Diabas der 
Wasenbacher Mulde. 

D. Datierbare orogene und epirogene Bewegungen 

I. Bewegungen im Unter-Devon 

Bei einem Vergleich der vorliegenden Unter-Eros-Gliederung mit der des Mittel-
rheins fällt die Ähnlichkeit der oberen Vallendarer Schichten der westlichsten Lahn-
mulde mit den untersten Teilen der Nellenköpfchen-Schichten am Mittelrhein auf. 
Zieht man die Schichten, die hier als obere Vallendarer Schichten eingestuft sind, zu 
den Nellenköpfchen-Schichten und sieht sie als deren untere Hälfte an, so ergeben 
sich in den einzelnen Unter-Abteilungen des Unter-Eros große Mächtigkeits-Unter-
schiede zwischen der unteren Lahn und dem Mittelrhein-Gebiet. Die Vallendarer-
Schichten wären dann an der Unterlahn nur 300-400 m mächtig, während die Nellen-
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köpfchen-Schichten durch eine Schicht-Dicke von 1200-1400 mausgezeichnet wären. 
Aus diesem Grunde werden die in ihrer Einstufung nicht ganz gesicherten Schichten-
Folgen zu den oberen Vallendarer Schichten gerechnet. 

Auch biostratigraphisch läßt sich diese Einteilung stützen. In Fundpunkt 7 der 
Fossilliste 1 tritt in dem fraglichen Schicht-Komplex noch Hyst. ( A.) arduennensis 
latestriatus cx neben der Form ß auf. Den früher geäußerten Vermutungen entspre-
chend (vgl. S. 12, und 17/18) würden diese Fossilien für eine Zurechnung der Schichten 
zum mittleren Unter-Ems, also zu den Vallendarer Schichten sprechen. Genaue Aus-
sagen sind nicht möglich, da die biostratigraphische Gliederung des Unter-Ems noch 
zu unsicher ist und Untersuchungs-Ergebnisse aus dem Unter-Ems zwischen Lauren-
burg und Koblenz nicht vorliegen. 

Bei einer Einstufung der oberen Vallendarer Schichten als tiefe Nellenköpfchen-
Schichten würde sich in der Tektonik der westlichsten Lahnmulde nichts ändern, für 
eine Entwicklung der Sedimentations-Verhältnisse des Unter-Ems aber ergäben sich 
aufschlußreiche Zusammenhänge. 

In der Singhofener Zeit lag im Ost-Taunus vermutlich die tiefste Stelle des Sedi-
mentationsraumes unddamit ein Maximum der Sedimentation, wie diegroßenSchicht-
Mächtigkeiten der Singhofener Schichten des Ost-Taunus, z. B. auf Blatt Usingen 
(F. MICHELS, 1929), andeuten. Für die Vallendarer Zeit wäre das Trog-Tiefste am 
Mittelrhein zu suchen. In der NeBenköpfchen-Zeit läge das Maximum der Sedimen-
tation im Bereich der heutigen westlichsten Lahnmulde, während für die Lahnstein-
Gruppe die Trogachse und die größte Schichtmächtigkeit in der Montabaurer Gegend 
zu suchen wäre, wo die Eros-Quarzit-Mächtigkeit weitaus am größten ist. 

Die Frachtsonderung, die an der Basis des Ober-Ems zur Entstehung des Eros-
Quarzits führte (vgl. S. 118), war durch Bodenbewegungen bedingt, die Schwellen und 
Becken im Streichen entstehen ließen. Die Strömungsrinnen hatten eine wechselnde 
Tiefe und nahmen nach N hin an Ausmaß zu (vgl. Abb. 29). Die Bodenbewegungen 
waren demnach unterschiedlich stark und reichten von N her noch in das Gebiet der 
westlichen Lahnmulde hinein. 

Die genannten Bewegungen bei der Wanderung der Trogachsen im Unter-Ems und 
der Meeresboden-Relief-Bildung in der Lahnstein-Gruppe lassen sich am besten an die 
von anderen Gebieten her bekannte praesideritischeFaltung anschließen. FucHS ( 1931) 
machte wahrscheinlich, daß diese Faltung nur im Unter-Ems wirksam war und mit 
der Rimmert-Transgression abschloß. Die Eruptionen der Porphyroide läßt sich viel-
leicht an den Beginn dieser Faltungsphase knüpfen. Bei den erwähnten Trog-Wan-
derungen im Unter-Ems müßte diese Faltung sich über das gesamte Unter-Ems 
erstreckt haben. SoLLE (1950) erwägt in der Gegend von Usingen Abtragung der 
Singhofener Schichten und Porphyroide im höheren Unter-Ems. Die praesideritische 
Faltung muß demnach auch im Ost-Taunus wirksam gewesen sein. 

Das sehr unruhige Bodenrelief zur Zeit der Lahnstein-Gruppe kann durch die letzten 
Ausklänge der praesideritischen Faltung hervorgerufen worden sein. Eine Transgres-
sion wie die Rimmert-Transgression ist an der Unterlahn aber nicht anzunehmen. Ein 
Ausfall von Schichten ist hier nicht wahrscheinlich. 

Vielleicht aber sind die Fazies-Verschiedenheiten in der Lahnstein-Gruppe auch 
einer von DAHLGRÜN erkannten Faltung zuzuschreiben, die er cheruskische Faltung 
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nennt und an die Wende Unter-/Ober-Ems ansetzt. STILLE (1928) und SCHRIEL (1950, 
mit Vorbehalt) stimmen DAHLGRÜN zu und bestätigen die Bewegungen an der Basis 
des Ober-Ems. Für das hier bearbeitete Gebiet ist eine genaue Zuordnung der Be-
wegungen zu einer der orogenen Vor-Phasen nicht möglich. 

2. Bewegungen an der Wende 

Im Zusammenhang mit der Vorstellung vom "Koblenzer Pressungsgelenk" nahm 
QuiRING (1928, S. 72) im unteren Mitteldevon in Runsrück und Taunus Land an. Die 
Küstenlinie legte er im Taunus ungefähr auf die Linie Lorch-Camberg fest. 

DAHMER (1928, S. ll57) versuchte, diese Forderung QuiRINGs biostratigraphisch 
zu belegen und fand Beweise einer Schichtlücke zwischen Wissenbacher Schiefern und 
"unterer Cultrijugatus-Zone" im Profil des Iltisbergs bei Burgschwalbach. Er bewies 
das Fehlen der Sedimente der Kieselgallenschiefer-Zeit und engte die von QumiNG auf 
das ganze untere Mitteldevon bemessene Zeit des Auftaueheus wesentlich ein. 

Nach SoLLE (1942a) fehlt am Iltisberg die obere Kondel-Gruppe. Aus den Profil-
Beschreibungen von DAHMER und SoLLE geht hervor, daß die den Schichtausfall 
bedingende Bewegung großräumig war und keine Winkeldiskordanzen im Gefolge 
hatte. Es war eine flache Aufwölbung im Sinne einer epirogenen Bewegung, die sich 
auch in der westlichsten Lahnmulde noch auswirkte. 

Aus eigenen Geländebeobachtungen im Vergleich mit den Ergebnissen von SoLLE 
(1942a) läßt sich die Küste des Taunus-Landes etwas genauer festlegen (vgl. Abb. 32): 
am Nord-Rand von Blatt Katzeneinbogen ist die Kondel-Gruppe vollständig erhalten. 
Die tiefere Kondel-Gruppe von Hof Ackerbach beschreibt SoLLE, die obere Kandel-
Gruppe sehe ich als primär fehlend an. Bei Dörsdorf ist nur tiefste Kondel-Gruppe 
biostratigraphisch belegt, bei Rückcrshausen liegt die obere Kondel-Gruppe ganz 
geringmächtig vor (SoLLE, S. 195); bei Burgschwalbach fehlt die gesamte obere Kon-
del-Gruppe und bei Erbach nennt SoLLE auch nur tiefere und die Basis der oberen 
Kondel-Gruppe. 

Durch das Taunus-Land und den Verlauf seiner Nord-Küste sind verschiedene Be-
sonderheiten der Sedimentation in der westlichsten Lahnmulde zu erklären (Mächtig-
keits-Unterschiede, Burgschwalbacher Sandstein). Sie sind in Kap. III näher erläu-
tert. 

Wie SüLLE (1942b) nachweist, besteht auch im Ost-Taunus zur Wende Unter-/Mit-
tel-Devon Festland, so daß die Lahnmulde schon damals auf ihrer S-Begrenzung zum 
ersten Mal angedeutet war. Die folgende Mitteldevon-Transgression aber überflutete 
diese Gebiete wieder. 

3. Bewegungen im Mittel-Devon 

In der Umrandung der Altendiezer Mulde liegen obermitteldevonische Gesteine 
transgredierend auf älteren Schichten. Keratophyre, Tuffe und Konglomerate liegen 
über Laubacher Schichten (am N-Flügel des Fachinger Sattels), Hohenrheiner, Lau-
bacher und Kondel-Schichten (am Kehrberg), Singhofener Schichten (w. Reisten-
bach) und über Schichten der oberen Eifel-Stufe (an der Aarmündung). 
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Die Diskordanzen zeigen orogene Bewegungen im Mitteldevon an. Die Bewegungen 
müssen an der Wende EifelfGivet stattgefunden haben, denn an der Aarmündung 
werden hoch-untermitteldevonische Gesteine von tief-obermitteldevonischen diskor-
dant überlagert. Im Anschluß an diese Bewegungen war das Gebiet der Altendiezer 
Mulde Land mit verschieden starken Abtragungs-Beträgen. 

Die Beobachtungen in der Altendiezer Mulde und am F achirrger Sattel sind eindeu-
tig und lassen keine andere Deutung zu. Um das Bild der mitteldevonischen Bewegun-
gen zu ergänzen und ihre Wahrscheinlichkeit zu erhöhen, seien kurz ähnliche Beob-
achtungen aus der übrigen Lahnmulde und dem Rheinischen Schiefergebirge zusam-
mengestellt. 

AHLBURG machte als erst er aufübergreifende Lagerung in der Lahnmulde aufmerk-
sam (1908, 1910, 1918) und gab (1918) einen Überblick über die tektonische Entwick-
lung der Lahnmulde. An die Wende vom unteren zum oberen Mitteldevon st ellt er die 
" zweite t ektonische Hauptphase" der Lahnmulde. Als Belege für diese Phase nennt 
er u. a . auch das Kehrberg-ProfiL Wie aus der Profil-Beschreibung des K ehrberg her-
vorgeht (vgl. S. 36fi.), trifft das im Sinne AHLBURGs nicht zu. Die K eratophyre am 
K ehrberg (es sind nicht nur K eratophyr-Konglomerate, wie AHLBURG angibt) trans-
gredieren nicht, wohl aber sind mitteldevonische K eratophyr-Konglomerate aus der 
Altendiezer Mulde bekannt. Die Gerölle von Unter-Ems und Ems-Quarzit, die ABL-
BURG (1921 , S. 7/8) unterhalb F achirrgen erwähnt, konnten bestätigt werden. 

KEGEL (1922, S. 75/76) erläutert AHLBURGs Ansicht nochmals und verweist auf 
den gesamten Westrand der Lahnmulde. 

FucHS macht aus dem sauerländisch-bergischen Raum Anzeichen von orogenen 
Bewegungen an der Grenze Unter-/Ober-Mitteldevonbekannt und nennt diese schwa-
che Faltung (1931) "Brandenberg-Faltung" . 

QurnrnG (1933) erwähnt solche Schichtenverbiegungen in seiner zusammenfassen-
den Übersicht über den Siegeuer Hauptsattel und KEGEL (1934) faßt die Vorgänge 
im Mitteldevon dahingehend zusammen, daß er im Dill-Gebiet eine schwache Faltung 
annimmt, die in einzelnen Fällen bis zur Abtragung führte. Er vergleicht diese leichte 
orogene Phase mit der Brandenberg-Faltung von FucHS. 

THIENHAUS (1940) macht aus der Attendorner Mulde die Transgression der Oders-
häuser Schichten( = Basis des Givet) und eine lokal begrenzte Schichtlücke zwischen 
Seischeider Schiefern ( = höchstes Eifel) und Odershäuser Schichten bekannt. 

Zusammenfassend nennt KEGEL (1948) die Brandenberg-Faltung aus dem Lenne-
trog, der Dill- und der Lahnmulde. 

PILGER (1952) erkennt an, daß innerhalb des Devon schon Bewegungen vorhanden 
waren, die nicht mehr als epirogen zu bezeichnen sind, sondern die Wirkung von Fal-
tungen erreichen. Zu diesen Vor-Faltungen rechnet PILGER auch die Brandenberg-
Faltung. 

LIPPERT & SoLLE (1952) nennen einen Aufschluß bei Übernthai (Dillmulde) und 
ziehen ihn als Beweis für die Brandenberg-Faltung heran. Auch bei Usingen treten 
evtl. Anzeichen für eine Diskordanz auf. Die Einstufung des Kalkes als oberes Mittel-
devon ist noch nicht gesichert. 

Aus dieser Zusammenstellung geht das Vorhandensein von Bewegungen an der 
Grenze Unter-/Ober-Mitteldevon in großen Teilen des ostrheinischen Schiefergebirges 
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hervor. Handelt es sich meist um mehr oder weniger schwache Bewegungen, so waren 
diese in der Altendiezer Mulde so stark, daß das ganze untere Mitteldevon und die 
Kondel-Gruppe abgetragen werden konnten und die Erosion z. T. noch tiefer in das 
Unter-Devon eingriff. Danach erst setzte die Transgression des oberen Mitteldevon 
ein. 

Nach allen mitgeteilten Befunden ist die Brandenberg-Faltung gesichert. Dadurch 
werden von der Altendiezer Mulde her andere Beobachtungen im Kartiergebiet er-
klärt, sie stützen diese Faltung und legen das Gebiet ihrer Verbreitung fest. 

Der Keratophyr w. Altendiez ist wegen Löß-Bedeckung der unterlagernden Ge-
steine nicht sicher einzuordnen. Aus der räumlichen Nähe der Laubacher Schichten 
ist die gleiche Lagebeziehung wie bei Reistenbach zu vermuten: übergreifende Lage-
rung des Keratophyrs auf Laubacher Schichten. 

Im Unter-Devon-Aufbruch des Fachinger Grundstollens sind zwei Diskordanzen 
aufgeschlossen. Drei in der Abb. 27 dargestellte Entwicklungsstadien erleichtern die 
Rekonstruktion vom heute vorliegenden Faltenbild (vgl. Abb. 17) hin zur Zeit der 
Ablagerung des Mittel- und Ober-Devons. 

Östlich und sö. von HofHabenscheid, in Wasenbach und150m wsw. Kirche Wasen-
bach erscheinen Laubacher Schichten neben Schalstem. Die Einstufung ist gesichert, 
die Kartierung erfolgte z. T. nur nach Lesesteinen, z. T. in schlechten Aufschlüssen. 

Abb. 27. Erläuterung des im Fachinger Grundstollen (vgl. Abb. 17) aufgeschlossenen 
Unter-Ems-Aufbruchs mit einer verfalteten Diskordanz. 

Über Becken und Schwellen von unterschiedlicher Höhenlage transgradierte zunächst Schalstein, danach noch etwas 
Ober-Devon (Stadium 1), nachdem durch die Brandenberg·Faltung die Voraussetzungen für eine tellweise Abtragung 
von Eitlium und Emsium gegeben waren. Bei der bretonischen Faitung wurde die Diskerdanzßäche zunächst einfach 
(Stadium 2), dann vergentgefaltet (Stadium 3). Durch danach einsetzende Überschlebungstektonlk kam das Faltenbild 

der Abb. 17 zustande. 
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Nachdem die Brandenberg-Faltung in der westlichsten Lahnmulde nachgewiesen ist, 
sehe ich diese Vorkommen als diskordante Auflagerungen von Schalstein auf Ober-
Eros an (vgl. Taf. 6 Profil1) am S-Flügel der Wasenbacher Mulde. Die abgedeckte 
Karte der Abb. 10 zeigt den Ausstrich der später verfalteten Diskordanz im Raum 
Habenscheid. 

Auf Blatt Schaumburg kartierte KAYSER im Raum Wasenbach und an Hof Haben-
scheid Eisenerzlager im Schalstein in der Nähe des Unter-Devons bzw. auf der Grenze 
SchalsteinfUnter-Devon. Bei der Neukartierung konnten diese Lager nicht mehr 
beobachtet werden. Da KAYSER aber ohne Zweifel Anhaltspunkte für seine Kartie-
rung hatte und diese Lager in dem oben beschriebenen Gebiet mit diskordanter Auf-
lage von Schalstein auf Unter-Devon auftreten, sehe ich diesen Erz-Horizont als 
transgredierend an. Im Grundstolleu-Profil (Abb. 17) und dem Fazies-Schema (Taf. 4) 
ist dieser Auffassung Ausdruck gegeben (Fe 2 transgredierend auf ältere Schichten). 

Kontroll-Begehungen in die Holzheimer Mulde lassen ebenfalls an mehreren Stellen 
Anzeichen für eine Diskordanz von Schalstein über Ober-Ems vermuten (nicht mehr 
aufKarte 1, vgl. Karte und Deckblatt bei KEGEL 1922). 250m sw. HofBärbach sind 
Laubacher Schichten in unmittelbarer Nähe von Schalstein aufgeschlossen; am 
N-Rand von Blatt Katzeneinbogen liegt Ober-Ems von Laubacher Schichten bis zum 
Ober-Kondel überkippt vor, dem in geringer Entfernung Schalstein wahrscheinlich 
diskordant aufliegt. 

Die bei der Alters-Einstufung der Eruptiva besprochenen Besonderheiten in ande-
ren Teilen der Lahnmulde lassen sich jetzt vielleicht zwanglos erklären. Die von KRE-
KELER (1929) und MÜRRIGER (1932) beschriebenen Diskordanzen sind an die Wende 
Unter-/Ober-Mitteldevon zu stellen. Beide hatten H. RICHTERs Anschauungen über-
nommen und Diskordanzen innerhalb der Eifel-Stufe angenommen. KREKELER zog 
1930 seine Einstufung der Gesteine im Liegenden des Erzes zurück, lieferte damit eine 
Stütze für die Diskordanz an der Wende EifelfGivet und einen Beweis für die Hori-
zontbeständigkeit des Grenz-Lagers. Das Neben- und Übereinander von Unterdevon 
und Keratophyr bei Katzeneinbogen (KEGEL 1913) wird besser verständlich, wenn 
man eine diskordante Überlagerung annimmt (die tektonische Deutung KEGELS ist 
wenig wahrscheinlich), und vielleicht liegen auf der Grube "Raab" (Kegel1922) ähn-
liche Verhältnisse vor. 

Durch die schwach orogenen Bewegungen im Unter- und Ober-Ems, die epirogenen 
Vorgänge an der Grenze Unter-/Mitteldevon und die Brandenberg-Faltung an der 
Grenze Eifel-/Givet-Stufe ist es für das Gebiet der westlichsten Lahnmulde wahr-
scheinlich, daß Bodenunruhen eine ziemlich große Bedeutung besaßen und die Zeiten 
der Ruhe und der Bewegung nicht immer scharf voneinander absetzten. 

E. Beziehungen zwischen Tektonik und Fazies 
Zur Zeit des tiefsten Ober-Ems entstand der Ems-Quarzit in Strömungsrinnen, 

deren Anlage aus den epirogenen Bewegungen an der Grenze Unter-/Ober-Ems resul-
tiert. Der mächtige Quarzit-Komplex im Schollenberg-Sattel gab als Widerlager den 
Ausschlag für die Verschuppung der nordöstlichen Altendiezer Mulde. Aus der faziel-
len Dreiteilung der Altendiezer Mulde resultiert auch ein dreigeteilter Bau: im NE-

8 
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Teil wird durch die Kalk-Keratophyrtuff-Wechsellagerung der Schuppenbau ermög-
licht. Im mittleren Teil der Mulde entspricht der reineren Massenkalk-Verbreitung 
vermutlich eine einheitliche Mulde, während im SW-Teil der Mulde durch die Diabas-
Decken normale, z. T. gegenfallende Falten entstanden. 

Der einheitliche Charakter der Sedimente der Schaumburger Mulde ermöglichte 
die Anlage einer einheitlichen, überkippten Mulde. Die gegenfallenden Sättel- und 
Mulden-Flügel am Kehrberg sind durch Keratophyr-Kerne bedingt, die eine Vergenz 
der Falten nicht zuließen. 

Auch verschiedene Querstörungen lassen eine fazielle Anlage erkennen. Die Störung 
des Birlenbachtals (verm. Blattverschiebung), die den SW-Teil der Altendiezer Mulde 
nach NW versetzt, ist dadurch begünstigt, daß der Schichtenaufbau am S-Flügel 
des Fachinger Sattel auf beiden Seiten der Störung voneinander abweicht. Diese Stö-
rung verwirft in der Altendiezer Mulde obermitteldevonische Massenkalke im NE 
gegen Diabase und Tuffe gleichen Alters im SW, ist also auch da faziell bedingt. Die 
Störung griff an der Naht-Stelle an, an der die Diabase und Tuffe am Kalkriff enden. 
Der Massenkalk des Fachinger Grundstollens wird von einer Querstörung ö. des 
Sangert-Berges abgeschnitten, die ich ebenfalls als Blattverschiebung ansehe. West-
lich der Störung kommen Schalsteine mit kleinen Kalk-Einlagerungen vor, ö. der 
Störung tritt reiner Massenkalk auf. Die Störung benutzte demzufolge die Grenzfläche 
SchalsteinjKalkriff als Bahn. Die Querstörung, die im Hölloch das Ende der Schaum-
burger Mulde im Oberdevon anzeigt, ist dort entstanden, wo eine mächtige Folge 
von Buchenauer Schichten rasch abbricht und auf dem Gegen-Flügel keine Vertre-
tung besitzt. 

F. Zur Decken-Hypothese H. RICHTERS 

AufGrund von Profil-AufnahmenunterscheidetH. RICHTER (1923) inderwestlichen 
Lahnmulde vom oberen Unterdevon an verschiedene Syn- und Antiklinalfazies-
Gebiete, die Mischglieder ausbilden können. Die mitteldevonischen Antiklinalen sollen 
sich zu Decken ausgebildet haben, das Nebeneinander von Syn- und Antiklinal-
Fazies im heutigen Kartenbild soll auf große flache Überschiebungen zurückzuführen 
sein. 

Die Neu-Bearbeitung der westlichsten Lahnmulde brachte keine Belege für 
H . RICHTERS Auffassung. Die Profil-Aufnahmen, besonders aber die Kartierung und 
die dabei gemachten Beobachtungen lassen RICHTERs Deckentheorie unwahrschein-
lich werden. Aus den Arbeiten H. RICHTERs (1923, 1930), die sich z. T. mit dem von 
mir neu bearbeiteten Gebiet befassen, z. T. aber auch den Anspruch erheben, für die 
gesamte Lahn- und Dill-Mulde umfassend gültig zu sein, sind hier nur geologische 
Fragen aus dem westlichsten Lahngebiet zu besprechen. Die Schalstein-Frage wurde 
schon an anderer Stelle behandelt. Da in erster Linie stratigraphische Befunde 
H. RICHTER zur Vorstellung seiner Decken-Theorie führten, muß zur Widerlegung 
dieser Hypothese zuerst auf RICHTERS stratigraphische Erkenntnisse eingegangen 
werden. (Hier nur ganz knapp erläutert, nähere Einzelheiten in den stratigraphischen 
Kapiteln) . 
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Zu H . RICHTER 1923 : Die Ideal-Profile, nur z. T. aus dem hier neu bearbeiteten 
Raum abgeleitet, weisen verschiedene stratigraphische Fehler auf. 

Synklinalfazies (S. 490): Die Kieselgallenschiefer (lc) und unteren Wissen-
bacher Schiefer mit der Fauna der Grube "Königsberg" (2a) vertreten die obere Kan-
del-Gruppe, sind gleichalt und nur verschiedene Gesteins-Ausbildungen dieser Zeit. Die 
oberen Wissenbacher Schiefer (2 c) haben nur in ihrem Hangenden einen feinen Diabas-
tuff, den Basis-Tuff des oberen Mitteldevon. 

Antiklinalfazies (S. 490): Das Ober-Eros führt keine Porphyroide in seiner 
Normal-Fazies, die Porphyroide des Daubach- und Reistenbachtals sind unter-
emsisch. Eine Trennung von unteren und oberen Diezer Schiefern ist nicht gerecht-
fertigt, da die unteren Diezer Schiefer (2a) einwandfrei oberemsisch sind und die 
oberen Diezer Schiefer (2b) nur eine kleine Einlagerung in Keratophyrtuffe darstellen 
(vgl. Kritik zu MEYER 1914 aufS. 70ff.). Der Keratophyr (3a) folgt nicht überall dis-
kordant auf älteren Gesteinen, eine Diskordanz zwischen Keratophyr und Konglo-
merat ist nicht vorhanden. Die Plattenkalke stellen überall, wo sie auftreten die 
Unterlage des mitteldevonischen Massenkalks dar und wechsellagern in keinem Falle 
mit Sandsteinen. Das Balduinsteiner Burgruinen-Profil ist kein Musterbeispiel einer 
Misch-Fazies, sondern schließt Buchenauer Schichten auf. Die Landpflanzen-Reste 
sind eingeschwemmt (vgl. die Sedimentations-Bedingungen des tiefen Ober-Devon 
auf S.124) . DieFazies-Gegensätze sind vorhanden, haben aber nicht die angenommene 
große Bedeutung durch lange Zeiträume hindurch. Nicht alle Keratophyre sind 
subaerisch, es treten auch submarin entstandene Keratophyre als Decken zwischen 
Tuffen auf. Die nach H . RICHTER zur Erklärung des Kartenbildes der Schaumburger 
Mulde (Keratophyre der "Antiklinalfazies" neben Schalsteinen der "Synklinal-
fazies") notwendige Deckenüberschiebung ist zur Erklärung des Baus nicht erforder-
lich; für sie bestehen auch keinerlei Beobachtungsgrundlagen. Im Balduinsteiner 
Burgruinen-Profil (siehe Abb. 9) ist nicht "Antiklinalfazies" auf "Synklinalfazies" 
geschoben, sondern Buchenauer Schichten liegen über Schalstein derselben Mulde 
(vgl. Abb. 19). Das Burgruinen-Profil gehört ni cht zum Keratophyrzug Steinsberg-
Balduinstein. Es treten unter der Burgruine nur Tuffe auf, keine Keratophyre. Für 
die aufgestellten Zyklen in Sedimentation und Faltung (H. RICHTER, S. 495ff.) be-
stehen keinerlei Anhaltspunkte (vgl. auch Kap. III)! 

Zu H. RICHTER 1930: Auch hier sind weitgehende stratigraphische 
zu beseitigen. Der Singhofener Horizont stellt nicht das obere, sondern das untere 
Unter-Eros dar, auch in der westlichen Lahnmulde (S. 3, Sp. 11). Die Schichten an der 
Balduinsteiner Lahnbrücke sind nicht höchstes Ober-Eros, sondern Hohenrheiner 
Schichten (S. 4, Sp. 2). Der Eros-Quarzit fehlt auch an der Lahnschlinge oberhalb von 
Balduinstein, RICHTERS Eros-Quarzit (S. 3, Sp. 2) ist in die Nellenköpfchen-Schichten 
einzustufen. Die Schiefer der Grube "Gnade Gottes" sind wesentlich jünger als die der 
Grube "Königsberg" (S. 4/5), keinesfalls gleichalt. 

Sekundärfazies: Der Steinbruch Gabelstein (S. 8, Sp. I) zeigt deutlich Pillow-
Struktur, die schwer mit Intrusionen verknüpft werden kann (vgl. S. 83-86 und 
Taf. 2, Fig. 4 dieser Arbeit). 
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Kartenausschnitte (Fig. 2, 6 und 7): Sie geben nicht angenähert die wahre Ver-
breitung der Gesteine wieder, oft sind Keratophyre und Diabase verwechselt. Die 
Karten erwecken den Eindruck, als hätte eine tektonische Verformung unter hoher 
Belastung in einiger Tiefe stattgefunden. Die vorhandene Quer-Tektonik fehlt voll-
ständig. Eine solche Durchbewegungs-Tektonik in der Tiefe trifft für die westliche 
Lahnmulde nicht zu (vgl. Kap. IIC und die Profile). Hier herrscht eine oberflächen-
nahe Tektonik, die zwar zahlreiche Überschiebungen entstehen ließ, deren Quer-Tekto-
nik aber mindestens ebenso stark ist. Eine Decken-Theorie ist demnach nicht ver-
tretbar; die Kartenskizzen entstanden unter dem Eindruck angenommener Fazies-
Unterschiede, die aus Profil-Aufnahmen generalisiert und durch flächenhafte Kar-
tierung nicht genug überprüft wurden. 

Bei LEHMANN (1941, S. 27) veröffentlicht H. RICHTER eine Tabelle als Zusammen-
fassung seiner stratigraphischen Ansichten. Hier wird die Unmöglichkeit einer Gegen-
überstellung von "Synklinal- und Antiklinalfazies" deutlich: 

Die Diskordanz kommt nicht nur im "Antiklinalbereich" vor, sondern hat z. B. 
auch den "Synklinalbereich" der Schaumburger Mulde erfaßt. Keratophyre treten 
nicht nur in der "Antiklinalfazies" auf, sondern finden sich auch als Decken im 
Schalstein, RICHTERs "Synklinalfazies". Plattenkalke sind die Basis der Massenkalke, 
beide Kalke können nicht verschiedenen Faziesbereichen zugerechnet werden. -
H. RICHTER berücksichtigt nicht die Wechsellagerung von Schalstein, Keratophyr-
tuff und Kalk, wodurch die Zurechnung der Gesteine zu verschiedenen Faziesberei-
chen sich als nicht haltbar erweist. 

Durch die Zurechnung faziell gleichartiger Gesteine (z. B. Massenkalk und Platten-
kalk, Keratophyr und Schalstein) zu getrennten Faziesbereichen und durch das 
Nebeneinander solcher, nach H. RICHTERs Meinung verschieden-fazieller Gesteine im 
heutigen Kartenbild kommt RICHTER zu der Auffassung, dieses Neben- und Über-
einander durch große Decken-Überschiebungen zu deuten.- Nach Beseitigung stra-
tigraphischer Irrtümer und mit dem Nachweis, daß von RICHTER verschiedenen 
Faziesbezirken zugerechnete Gesteine gleichen Entstehungsräumen angehören, und 
nach der Erkenntnis, daß in der westlichen Lahnmulde Schuppen-Tektonik mit star-
ker Quer-Tektonik gekoppelt ist, ist die Vorstellung H. RICHTERs von einem flachen 
Deckenbau in diesem Gebiet eindeutig widerlegt. 

KLÜPFEL (1952, S. 247) deutet das Profil vom Kehrberg bei Baldumstein und 
nimmt beim Altvulkanismus zwischen Tuff-Förderung und Laven-Aufstieg bedeut-
same tektonische Bewegungen an. Aus den Beobachtungen in der westlichsten Lahn-
mulde und der Profil-Darstellung des Kehrbergs (vgl. Profil 2, Taf. 6) ist diese Vor-
stellung widerlegt. Der Keratophyr ist an dieser Stelle nicht intrudiert, wie KLÜPFEL 
annimmt, sondern submarin ausgeflossen. Es treten auch keine vertikal-tektonischen 
Schwellen auf, sondern die Keratophyr-Förderung erfolgte hier nachweislich vor der 
Tuff-Förderung und war nicht unmittelbar von einer Faltung gefolgt. Das Kehrberg-
Konglomerat stellt das Transgressions-Konglomerat des oberen Mitteldevon aus der 
Altendiezer Mulde dar. KLÜPFELS Tabelle (S. 248) und die darin gegebene zeitliche 
Festlegung von Intrusionen sind nach den Ausführungen in Kap. I E ebenfalls nicht 
aufrecht zu erhalten. 
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111. Fazies, Paläogeographie und geologische Geschichte 
A. Allgemeine Übersicht 

Als Abschluß und Zusammenfassung der Untersuchungs-Ergebnisse wird versucht, 
die fazielle und paläogeographische Entwicklung des Gebietes im Zusammenhang 
aufzuzeigen und eine geologische Geschichte zu entwerfen. Die Darstellung lehnt sich 
an die Entwicklung der Gesamt-Lahnmulde an und soll für den bearbeitet en Raum 
nur Verfeinerungen und genauere Festlegungen bringen. Zur Übersicht im größeren 
Rahmen dienen die Arbeiten von KEGEL 1922 und 1948. 

In den zugehörigen Karten (Abb. 29-41) wurden die durch tektonische Vorgänge 
bedingten Ortsveränderungen der Gesteine vernachlässigt. Die Karten geben die Pro-
jektion der Sedimentationsräume auf das Gradnetz nach der Faltung. 

Das Lahngebiet gehörte in der Zeit des Devon in der Hauptsache dem rheinischen 
Faziesbereich an (FucHs 1907, KEGEL 1948), der durch große Grauwacken- und 
Schiefer-Mächtigkeiten und die rheinische Fauna ausgezeichnet ist. Zeitweise griff 
vom Ostrand der Geosynklinale her die herzynische Fazies verschieden weit in den 
rheinischen Bezirk ein. Ihre Merkmale sind verringerte Mächtigkeiten, Zurücktreten 
der klastischen Bestandteile und das Auftreten von Kalken, sogen. Herzyn-Kalken. 
Die böhmische ( herzynische) Fauna ist kennzeichnend für diese Ablagerungen . 

B. Fazies-Verteilung und geologische Geschichte 
1. Unter-Devon 

Mit dem Ende der Siegen-Zeit war auch die Hunsrückschiefer -Bildung im bear-
beiteten Gebiet beendet. Im tiefsten Unter-Ems folgten darauf die Spitznack-
Schichten. Mit der Entstehung der Singhofener Porphyreide begann die Fazies der 
Singhofener Schichten, denen Vallendarer und Nellenköpfchen-Schichten folgten. An 
der Wende vom Siegen zum Unter-Ems macht sich die praesideritische Faltung, eine 
der intradevonischen Vor-Faltungen, bemerkbar. Ihr Beginn fällt ungefähr mit der 
Förderung der Singhofener Tuffe zusammen, ihr Ende findet sie an der Grenze zum 
Ober-Ems. Im Zusammenhang mit den Bodenunruhen der cheruskischen Faltung 
stehen die faziellen Besonderheiten der Lahnstein-Gruppe. 

Laubach 
Gruppe 

Lahnstein 

Gruppe 

Oberes 
Unter-Ems 

Laubacher Schich ten 

E ms -Quarzit 

NellenkÖpfchen Schichten 

Abb. 28. Schematischer Fazies-Schnitt durch die Lahnstein-Gruppe. 
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Es entstanden Schwellen und Becken mit entsprechenden Strömungs-Verhältnissen. 
Die Strömungs-Unterschiede führten eine scharfe Fracht-Sonderung durch, der Ems-
Quarzit kam als heller, gelbweißer Sand in den Strömungsrinnen zur Ablagerung 
(Näheres zur Ems-Quarzit-Entstehung bei SOLLE 1937, dessen Deutung sich bestäti-
gen ließ). Solche Verhältnisse am Meeresboden ermöglichen es, daß die Hohenrheiner 
Schichten die Nellenköpfchen-Schichten überlagern. Die Fazies der Hohenrheiner 
Schichten vertritt dann die gesamte Lahnstein-Gruppe. Im N des Arbeitsgebietes 
hielt sich eine Strömungsrinne so lang, daß die Quarzit-Bildung bis zum Ende der 
Lahnstein-Gruppe andauerte und dementsprechend große Mächtigkeiten erzeugte. 
Dort folgen auf den Quarzit sofort die Laubacher Schichten. 

Brembtrg )4)0 

i 
15575 

Abb. 29. Die Verbreitung des Eros-Quarzits. 
Die Zahlen geben die Primär-Mächtigkeiten 

in Metern an. 

Der Ausgleich der Becken und Schwel-
len ging sehr schnell vor sich, die Sedi-
mentation der Laubacher Zeit zeigt 
keine großen Gegensätze. Sie erfolgte in 
einer sandigen Fazies in einem einheit-
lichen Meeresraum. 

Mit dem Beginn der Kondel-Zeit 
ließen neue Bewegungen abermals stark 
unterschiedene Faziesgebiete entstehen. 
Gleichzeitig damit setzten in Parallele 
zumLenne-VulkanismusAusbrüchevon 
Keratophyren und Tuffen ein. Im Ge-
folge dieses Vulkanismus traten Eisen-
säuerlinge aus, die als Urheber der 
Sphärosiderit-Bildung anzusehen sind. 

Die Tuff-Förderung (nur ganz örtlich 
begrenzt) hielt durch die gesamte 
Kondel-Gruppe bis zum hohen unteren 
Mittel-Devon an, dagegen kam die Aus-
bildung von Sphärosideriten bald zum 
Abschluß. Mit Schiefern in Leuner 
Petrofazies beginnt am Ende der unteren 
Kondel-Zeit der Vorstoß der böhmi-
schen Fazies nach W. 

Die Bewegungen, die zu Anfang der Kondel-Zeit begannen, waren rein epirogener 
Art. Sie bildeten im mittleren und oberen Kondel im Taunus ein Festland heraus. 

Von diesem Festland mündete bei Burgschwalbach ein Fluß ins Meer, der als Mün-
dungsschuttfächer den Burgschwalbacher Sandstein ablagerte. 

Innerhalb des Sandsteins treten nochmals Unterschiede in der Fazies-Ausbildung 
auf. Die Nähe des Taunus-Festlandes hatte eine verringerte Sedimentation auf dem 
Süd-Flügel der Schaumburger Mulde zur Folge. Nach Wiederherstellung der Fazies-
und Sedimentations-Bedingungen des oberen Unter-Kondel zu Beginn der jüngeren 
Kondel-Zeit nach der Ablagerung des Burgschwalbacher Sandsteins (vgl. Abb. 31), 
setzte im höheren Ober-Kondel in weiten Gebieten die Fazies der Wissenbacher Schie-
fer ein. 
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phyr 

Abb. 30. Fazies-Verteilung der tiefen unte-
ren Kondel-Gruppe. W eiß: Normalfazies 

des Gutenacker-Horizontes. 

/ 

Siebrich 

>=== === 

Schiefer 
inLeuner 
Petro-Fazles 

K eratophyr-

Abb. 31. Fazies-Verteilung der hohen unte-
ren Kondel-Gruppe. Weiß: Normalfazies 

des Gutenacker-Horizontes. 
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Abb. 32. Küsten-Verlauf zur Wende Unter-/Mittel-Devon im Taunus. 
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. . 

Burgschwalbacher Sandstein, 
sandig-quarzitisch 

Burgschwalbacher Sandstein, 
ßasrig-q uarz i ti sch 

Keratophyr-Tuff 

Abb. 33. Fazies-Verteilung am Ende der 
unteren Kondel-Gruppe. W eiß: Normalfa-

zies des Gutenacker-Horizontes . 

Normal-Fazies des 
Königsberger Horizontes 

Schiefer in Leuner 
Petro-Fazies 

(:-:,:.:,:. j Keratophyr-Tuff 

Abb. 34. Fazies-Verteilung der jungen obe-
ren Kondel-Gruppe. Weiß: Wissenbacher 

Fazies des Königsherger Horizontes. 

Vorerst ist nur der petrofazielle Wechsel vollzogen, mit Beginn des Mitteldevon 
erst hat auch biofaziell die volle Ausbildung der böhmischen Fazies das West-Ende 
der Lahnmulde erreicht. Die rheinische Fazies ist vollständig verdrängt, die Leuner 
Petro-Fazies im S des Arbeitsgebietes erhält sich ungefähr bis zum Beginn des Mittel-
Devon. 

2. Mittel-Devon 

Mit dem Beginn des unt eren Mitteldevon und der vollen Ausbildung der herzy-
nischen Fazies fällt die gesamte Lahn- und Dill-Mulde aus dem bis dahin mehr oder 
weniger einheitlichen Fazies-Bezirk heraus. Die weitere fazielle Entwicklung dieses 
Gebietes weicht von der benachbarter Mittel-Devon-Gebiete (Eifel, Westfalen) stark 
ab, so daß von jetzt an die Lahn-Dill-Mulde ihre eigene Entwicklungs-Geschichte 
besitzt. Die Wittgensteiner Mulde im N stellt eine Verbindung zu anderen Fazies-
Bereichen her. 

Für die gesamte Zeit des unteren Mitteldevon bleibt am W-Rand der Lahnmulde 
die Fazies der Wissenbacher Schiefer im weiteren Sinne ungestört erhalten. An ver-
schiedenen Stellen entstehen Kalk-Knollen, zur Ausbildung von Herzyn-Kalken 
kommt es jedoch nicht. An die Stelle der hochunterdevonischen "Leuner Schiefer" 
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treten im Kartiergebiet in der tiefsten Eifel-Stufe die Tentaculitenschiefer und errei-
chen mit dem Rupbachtal ihre nordwestlichste Ausdehnung. Im Rupbachtal stellen 
sie jedoch nur eine Fazies-Insel dar, sö. des Talhofs bilden sich zu dieser Zeit echte 
Wissenbacher Schiefer. 

Durch die Verlagerung der Tentaculitenschiefer-Fazies von W nach E kommen am 
Talhof in der oberen Eifel-Stufe Tentaculitenschiefer zur Ablagerung. Das Taunus-
Land ist durch die Mitteldevon-Transgression wieder vollständig vom Meer über-
flutet. 

Die Wissenbacher Schiefer treten in dunkelblauer , hellblauer, hellgrüner und hell-
rötlicher Farbe auf. In den hellgrüngrauen Schiefern kommen Einlagerungen von sehr 
stark Serizit-haltigen Schiefern vor. Auf Grube "Langscheid" treten in den blauen 
Schiefern Blau-grün-Bänderungen auf. Diese Bänderung ist als Schichtung anzuspre-
chen. Die Schichtung bestimmt die Grenzen der Farben, die Färbung ist demzufolge 
primärer Natur. Für die Annahme einer primären Färbung sprechen auch die Beob-
achtungen, daß die einzelnen, verschieden gefärbten Schieferzüge mehr oder weniger 
horizontbeständig sind. Die Unmöglichkeit, diese Farbunterschiede zur Kartierung 
zu v erwenden, beruht nur auf dem Mangel an Aufschlüssen und dem Verschwinden 
der Farben bei Verwitterung. Die primäre Färbung der Schiefer kann abhängig sein 
von dem Fehlen oder Vorherrschen einzelner Mineralien. Entscheiden läßt sich diese 
Frage zur Zeit nicht. 

Zum Ende des unteren Mitteldevon kommt auch die Tuff-Schüttung, die sich in der 
Gegend der Aarmündung als Fortsetzung des Ober-Ems-Vulkanismus erhalten hatte, 
zum Abschluß. 

Nach den epirogenen Bewegungen an der Grenze Unter-/Mittel-Devon sind im 
unteren Mitteldevon keine Anzeichen von Bewegungen zu erkennen. Nach ruhiger 
Sedimentation der Wissenbacher und Tentaculiten-Schiefer setzen am Ende der Eifel-
Stufe erneut orogene Bewegungen ein. Die Brandenberg-Faltung an der Basis des 
oberen Mitteldevon faltet Teile des Gebietes und läßt sie sogar Abtragungsraum 
werden. 

Zusammen mit der Brandenberg-Faltung beginnt submarin die Förderung von 
basischen Eruptivgesteinen, die sich als Diabasmandelsteine deckenartig auf das 
untere Mitteldevon legen. Der basische Keratophyr des unteren Rupbachtals entsteht 
als Gang, und kleinere Ergüsse von Porphyriten breiten sich submarin aus. Diese 
ganze Eruptivgesteins-Folge wird von mächtigen Tuff-Bildungen begleitet, die heute 
als Schalsteine vorliegen. 

Die Sedimente des oberen Mitteldevon gehören zunächst nur der eruptiv-sedimen-
tären Fazies an. Der Abtragungsschutt des Festlandes wird vom Raum Altendiez her 
in das Schaumburg-Balduinsteiner Becken eingeschwemmt. Die Land-Phase dauerte 
so lange und die Abtragung war so stark, daß das gesamte untere Mitteldevon und die 
Kondel-Gruppe zerstört wurde. An manchen Stellen wurde sogar das tiefere Unter-
Ems freigelegt; das war an den Stellen der Fall, die von der Brandenberg-Faltung 
besonders betroffen waren. Normalerweise reichte die Abtragung nur bis zu den Lau-
bacher Schichten. 

Etwa am Ende des ersten Drittels des Givet (vgl. die Fazies-Tabelle der Taf. 4) 
trat zu dem basischen Diabas-Vulkanismus erneut saure Förderung in Form von 
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Keratophyren hinzu. Sie flossen z. T. subaerisch auf dem Land aus, z. T. schalteten 
sie sich als submarine Ergüsse in die Tuffe ein. Zu den Diabas-Tuffen (Schalsteinen) 
gesellten sich im Anschluß an die Keratophyr-Förderungen auch wieder Keratophyr-
Tuffe. Zusammen mit den Keratophyren entstand als erstes Schalsteinlager ein Rot-
eisensteinlager geringer Ausdehnung. 

Diese Keratophyre leiteten die Transgression des oberen Mittel-Devon ein, die das 
Land mit Transgressionskonglomeraten wieder in den Ablagerungsraum einbezog. Nur 
s. von Eidenbach blieb eine kleine submarine Schwelle bis in das tiefe Ober-Devon von 
Sedimentation frei. Die Verbreitung der Transgressions-Konglomerate ist der Ein-
fachheit halber in Abb. 38 mit dargestellt, obwohl diese Karte ein etwas früheres 
Stadium der Sedimentation zeigt. 

Nach Beendigung der Transgression stellten sich mächtige Decken von dichtem 
Diabas ein, die hauptsächlich die südwestliche Altendiezer und die daran südlich 
anschließende mittlere Schaumburger Mulde einnehmen. Zur gleichen Zeit ungefähr 
bildeten sich im unteren Wasenbachtal die körnigen Diabase als Lagergänge aus, und 
in der mittleren Schaumburger Mulde traten zwei Keratophyr-Ergüsse auf, von denen 
der eine als submariner Erguß entstand. Der zweite floß subaerisch auf einer kleinen 
Schwelle aus, die sich für kurze Zeit s. Baldumstein gebildet hatte; auch ein subaeri-
scher Diabas entstand an dieser Stelle (noch in Abb. 38). 

Ebenfalls ungefähr gleichzeitig damit beginnt wieder die Ablagerung normaler 
Sedimente und stellt sich mit der Bildung von Plattenkalken ein, denen die Massen-
kalke unmittelbar folgen; auch im Schalstein treten Massenkaik-Linsen auf (Abb. 38, 
ebenfalls schon mit dargestellt, obwohl diese ein etwas späteres Stadium der Sedi-
mentation erlaßt). 

Die Sonderstellung der Altendiezer Mulde bleibt auch nach erneuter Überflutung 
im höheren Givet weiter gewahrt. Die Mulde ist in drei scharf getrennte Fazies-Bezirke 
geteilt. Im NE herrscht innige KeratophyrtuffjMassenkalk-Verzahnung, bei den Tuf-
fen treten die basischen stark zurück. Im mittleren Abschnitt tritt fast reine Massen-
kalk-Entwicklung auf, im SW wechsellagern mächtige Diabase mit fast reinen Kerato-
phyrtuffen. Die Eisenerz-Ausscheidungen der Altendiezer Mulde sind unbedeutend. 

Für eine längere Zeit des mittleren Givet bilden sich Schalsteine, Keratophyrtuffe, 
Diabase und Massenkalke nebeneinander und gleichzeitig. Am Ende des zweiten 
Drittels des oberen Mitteldevon fördert der saure Vulkanismus abermals einen Kera-
tophyr, dem zeitlich ungefähr ein zweites Schalsteinlager entspricht. 

Am Ende des oberen Mitteldevon findet die Schalstem-Bildung mit der Entstehung 
des Grenzlagers ihren Abschluß. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, kommt auch 
die Massenkalk-Entwicklung zu einem Ende. 

Die Eisenerzlager sind in ihrer Ausbildung an die eruptiv-sedimentäre Fazies gebun-
den. Im Schalstein des oberen Mitteldevon treten zwei Haupt-Erzlager auf, zwischen 
denen viele kleine Erzlinsen vorkommen. Das erste Schalstein-Lagerhat z. T. Kerato-
phyrtuff zum Liegenden. Das Grenzlager ist immer nur dort entwickelt, wo das Lie-
gende des Mittel-/Ober-Devon-Wechsels von Schalstein gebildet wird. Als Hangend-
Fazies ist die Kalk-Fazies bevorzugt. 

Im oberen Mitteldevon nimmt die eruptiv-sedimentäre Fazies den breitesten Raum 
ein. Eng begrenzt hat der Massenkalk einige Bedeutung; die Schiefer-Fazies ist voll-
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ständig verschwunden. Das Vorherrschen der Eruptiv-Fazies hängt ursächlich viel-
leicht mit der hier deutlich ausgebildeten Brandenberg-Faltung zusammen. 

3. Ober-Devon 

Die Tuff-Förderung reicht bis in das Ober-Devon, es sind aber fast ausschließlich 
Keratophyrtuffe, die die Buchenauer Schichten zusammensetzen. Vielleicht beginnt 
die Fazies der Buchenauer Schichten schon im oberen Mitteldevon (vgl. S. 60, 77 und 
80). Die Fazies-Verhältnisse in der Adorf-Stufe sind wechselhaft, leichte Boden-
unruhen machen sich bemerkbar, die der Sedimentation in ganz flachem Wasser ein 
unbeständiges Gepräge geben. 

Die Mächtigkeiten in der Adorf-Stufe sind durchweg sehr gering. Die Gesamt-Dicke 
der im tiefsten Oberdevon abgelagerten Sedimente schwankt zwischen 20 und 90 m, 
geht aber im allgemeinen nicht über 50 m hinaus; eine Ausnahme bilden vielleicht die 
Buchenauer Schichten im Hölloch. Bei den Ablagerungen in der Adorf-Stufe werden 
sehr flache, seichte Meeres-Verhältnisse angenommen, die bei einiger Untergrund-
Morphologie und wechselnder Wasserbewegung das Nebeneinander der verschiedenen 
Fazies ermöglichten. Im Burgruinen-Profil aufgeschlossene subaquatische Rutschun-
gen, eng begrenztes Auskeilen von Schichten und Anzeichen von vorübergehendem 
Trockenfallen erweisen, daß bei geringer Wassertiefe das Meeresbodenrelief sehr un-
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ruhig war. Diese Beobachtungen werden 
bekräft igt durch Befunde aus anderen 
Teilen der Lahn- und Dillmulde, die eben-
falls auf Flachwasser zur Zeit der Adorf-
Stufe hindeuten. 

Am E nde der Adorf-Stufe strebten die 
wechselvollen Verhältnisse einemAusgleich 
zu. Noch einmal erscheint eine Decke von 
dichtem Diabas; danach tritt eine Meeres-
Vertiefung ein, die in der N ehden - und 
H emb erg -Stufe im gesamten Gebiet die 
Ablagerung der roten, grünen und gelben 
Cypridinen-Schiefer ermöglicht. 

Ähnlich wie die Wissenbacher F azies im 
äußersten Winderoberen Kondel-Gruppe 
vorausgenommen wird, beginnt auch die 
F azies der R otschiefer im W schon in der 
oberen Adorf-Stufe, um nach E zu erst in 
der Nehden-Stufe voll zur Entfalt ung zu 
kommen. 

Mit dem mittleren Oberdevon ist die 
Zeit erreicht, von der ab die Geschichte der 
Lahnmulde im W nur noch nach Vermu-
tungen und Analogie-Schlüssen entworfen 
werden kann. Das höchste Ober-Devon kam 
vermutlich noch zur Ablagerung, wurde 
später aber abgetragen . 

Die hier dargestellte fazielle Entwicklung und zeitliche Einstufung der Gesteinsbildung 
des Devons zeigt Taf. 4 . Die Aufeinander-Folge der verschiedenen Fazies-Ausbildungen an 
verschiedenen Orten wird an Hand von Schicht-Säulen in Taf. 5 erläutert. Die Mächtig-
keits-Angaben der Säulen stellen Näherungswerte dar. 

4. Post-Ober-Devon 
In der bretonischen Faltungs-Phase erfolgte die Haupt-Faltung des Gebietes, die 

Querstörungen bildet en sich, die Überschiebungen wurden angelegt. Das Unter -K ar-
bon (auf Blatt Hadamar noch anstehend) lagert diskordant auf devonischen Gest ei-
nen. In der folgenden sudetischen Faltungs-Phase erfuhren die bretonisch angelegten 
Faltenzüge eine leichte Überprägung, die streichenden Abschiebungen und die Gra-
ben-Einbrüche entstanden. 

Nach der sudetischen Faltung lag die westliche Lahnmulde trocken und wurde in 
der Zeit bis zum Tertiär zur Rumpffläche abgetragen. 

Zu samm enfassung d er Erg e bnisse 
Die N-Hälfte der südwestlichen Lahnmulde wurde untersucht und im Maßstab 

l : 25000 kartenmäßig dargest ellt. Die Ergebnisse der Untersuchungen lassen sich in 
folgenden Punkten zusammenfassen: 
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Die Schichtenfolge des Gebietes reicht lückenlos von der Basis des Unter-Ems bis 
zum mittleren Ober-Devon. Das Unter-Ems wird gemäß der Mittelrhein-Gliederung 
unterteilt (IAa). Die Abgrenzung der einzelnen Unter-Ems-Horizonte erfolgt im 
Wesentlichen nach petrofaziellen Gesichtspunkten; eine biostratigraphische Unter-
t eilung wird vielleicht durch Hyst. ( A). arduenn. latestriatus möglich. 

Bei den Singhofener Porphyraiden werden drei primär übereinander liegende Tuff-
Horizonte nachgewiesen; die von KAYSER im Kartiergebiet ausgeschiedenen "Huns-
rückschiefer" werden zu den Singhofener Schichten verwiesen (IAa tx2). Die Vallen-
darer Schichten werden nochmals untergliedert (IAa ß). 

Für das Ober-Ems wird die Gliederung in Gruppen von SoLLE (1937) auf die west-
lichste Lahnmulde übertragen (IAb). In der Lahnstein-Gruppe treten Besonderheiten 
in der Fazies.Ausbildung auf. Der Ems-Quarzit entsteht in Strömungs-Rinnen und 
kann primär fehlen. Am NW-Rand der Lahnmulde dauerte die Quarzit-Entstehung 
bis zum Ende der Lahnstein-Gruppe an, die Hoheruheiner Schichten fehlen dort pri-
mär. In Richtung auf die Lahnmulde keilt der Quarzit aus und fehlt in weiten Teilen 
des Arbeitsgebietes (IAb ). 

Die von DAHMER (1929) für das mittlere Ober-Ems vorgeschlagene "Ignoratus-
Zone" wird als unzweckmäßig angesehen und abgelehnt (IAb 2). 

Die Gliederung der Kondel-Gruppe von SoLLE (1942) wird für das Gebiet der west-
lichsten Lahnmulde übernommen, die einzelnen Kondel-Profile des Arbeitsgebietes 
werden getrennt beschrieben (IAb ). 

Die Fazies der Wissenbacher Schiefer beginnt in der westlichsten Lahnmulde schon 
in der höchsten Kondel-Gruppe. Die Petro-Fazies der Leuner Schiefer und der Kera-
tophyrtuffe wird für die Kondel-Gruppe der westlichen Lahnmulde zum ersten Mal 
nachgewiesen (IAb ). 

Das untere Mitteldevon in der Fazies der Wissenbacher Schiefer wird an verschie-
denen Profilen beschrieben, die klassischen Profile des Rupbach- und Wasenbach-
Tals werden stratigraphisch und tektonisch neu gedeutet; das F ehlen des unteren 
Mitteldevon in der Altendiezer Mulde wird erörtert, eine mitteldevonische Abtragung 
wird angenommen (IB l a). 

Die Fazies der Tentaculitenschiefer und die Tuff-Fazies des unteren Mitteldevon 
werden an je einem Profil beschrieben (IBlb und l c) . 

Das obere Mitteldevon liegt vorwiegend in der eruptiv-sedimentärenFazies vor. Die 
Vorstellungen HEINR. RICHTERS und LEHMANNS von der Miktit-Natur der Schalsteine 
werden abgelehnt, der Tuff-Charakter der Gesteine wird bewiesen. Auch für die 
K eratophyrtuffe wird ihre Entstehung als klastische vulkanische Sedimente nach-
gewiesen. Bei den Eisenerzlagern werden drei horizontbeständige Lager ermittelt 
(1. und 2. Schalstern -Lager und Grenzlager). Die Tektonik des Balduinstein-Fachin-
ger Erzbezirks wird erläutert (IB2a). 

Die normal-sedimentäre Fazies des oberen Mitteldevon liegt in Form von Trans-
gressions-Konglomeraten, Plattenkalken undMassenkalken vor; einKalk-Keratophyr-
Mischgestein wird beschrieben (IB2b). 

Die Gesteine der Adorf-Stufe treten in 6 verschiedenen Fazies auf (Adorfer Kalk, 
Buchenauer Schichten, Schwarzschiefer, Rotschiefer, Sandstein, Iberger Kalk). Die 
Fazies der Buchenauer Schichten ist in der westlichen Lahnmulde nicht auf die 



Das Devon der südwestlichen Lahnmulde und ihrer Randgebiete 127 

Adorf-Stufe beschränkt, sondern beginnt vermutlich schon im oberen Mittel-Devon. 
Das höhere Oberdevon ist einheitlich als Cypridinenschiefer ausgebildet (IC1). Die 
oberdevonischen Gesteine werden regional getrennt beschrieben (IC2). 

Die paläozoischen Eruptivgesteine werden makroskopisch beschrieben. Bei den 
Keratophyren wird ein neuer Gesteins-Typ bekannt gemacht, die "innere Breccie". 
Ihre Entstehung ist auf leichte Durchbewegung in halberstarrtem Zustand zurück-
zuführen. Ein basischer Keratophyr wird den anderen, normalen Keratophyren 
gegenübergestellt (ID1). Porphyrite werden beschrieben (ID2), die Diabase in dichte 
Diabase, Diabasmandelsteine, körnige Diabase und porphyrische Diabase eingeteilt 
(ID3). 

Die Eruptiva und ihre Lockerprodukte werden stratigraphisch und petrographisch 
eingeordnet, die Unsicherheit der als "Keratophyrtuffe" angesprochenen Gesteine 
wird erläutert. Die Fauna der Tuffe von Wirbelan wird erneut bearbeitet, .AHLBURGS 
Einstufung (1918) bestätigt. Die Einstufung von MEYER (1914) wird abgelehnt, die 
anderer Autoren kritisch durchgesprochen, (IE1). 

Das mitteldevonische Alter aller Schalsteine im Arbeitsgebiet wird nachgewiesen; 
die Bedeutung von Phillipsastraea als Leitfossil wird diskutiert. Phillipsastraea als 
Leit-Gattung für das Oberdevon wird abgelehnt. ZusammenhängeundAbhängigkeiten 
zwischen Alter und Typen-Entwicklung und räumlicher Verbreitung und Typen-
Entwicklung bei Diabasen werden aufgezeigt und kartenmäßig dargestellt (IE3). 

An der Basis desUnter-Emstritt ein Keratophyrtuff auf (Porphyroid), zu dem ein 
altersgleicher Eruptivkörper fehlt. Im obersten Ober-Ems setzt sich ungefähr gleich-
zeitig mit dem Leune-Vulkanismus der saure Vulkanismus mit Keratophyren und 
Tuffen fort, die bis zum hohen unteren Mitteldevon reichen. Nach Auftreten von 
Porphyriten an der Wende Unterfüber-Mitteldevon als Übergangsglieder vom sauren 
zum basischen Vulkanismus beginnt an der Basis des Givet die Förderung von Diaba-
sen und Schalsteinen, nachdem einzelne Vorläufer-Diabase schon im höchsten Eifel 
erschienen sind. Im Ober-Mitteldevonlaufen Keratophyr- und Diabas-Vulkanismus 
parallel; der basische Vulkanismus übertrifft den sauren an Bedeutung und dauert 
auch bis ins Oberdevon fort, während die Keratophyrtuff-Förderung im obersten 
Givet beendet ist. Bei den Keratophyren lassen sich subaerische und submarine Er-
güsse unterscheiden. Vereinzelt lebt die Keratophyrtuff-Förderung bei der Bildung 
der Buchenauer Schichten in der Adorf-Stufe nochmals auf. Die Ausscheidungen von 
Eisen-Lösungen am Meeresboden führten in Verbindung mit den Keratophyren zur 
Entstehung der beiden Schalstem-Lager und des Grenzlagers. Ein Keratophyr, der 
den oberdevonischen Keratophyrtuffen der Buchenauer Schichten zuzuordnen wäre, 
kommt nicht vor (IE 1-4). 

Für die westliche Lahnmulde wird die Annahme der Differentiation eines Magmas 
abgelehnt, mehrere getrennt voneinander differenzierende Magmenkörper werden 
angenommen (IE5). 

Das bearbeitete Gebiet wird tektonisch in mehrere Sättel und Mulden aufgeteilt, die 
in einer Struktur-Karte dargestellt werden. 

In der westlichen Lahnmulde herrscht flacher Überschiebungs-und z. T. Schuppen-
Bau, der besonders in den mittel- und oberdevonischen Gesteinen zu erkennen ist. 
Die Hauptfaltung des Gebietes erfolgte in der bretonischen Phase. Damit gleichzeitig 
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wurden die Überschiebungen angelegt, und die Querstörungen entstanden. Bei einer 
sudetischen Überprägung rissen die streichenden Abschiebm1gen auf (IIB). 

In der Einzelbeschreibung werden die verschiedenen Sättel und Mulden im Detail 
beschrieben und an Hand von Abbildungen und Spezial-Karten dargestellt (IIC1-ll). 

Für die westliche Lahnmulde können scharfe Gegensätze zwischen Zeiten der Ruhe 
und der orogenen Bewegm1g im Sinne STILLEs nicht angenommen werden. Orogene 
und epirogene Bewegungen lassen sich im Devon des bearbeiteten Gebietes nachwei-
sen (IID1-3). Im Unter-Eros machen sich die praesideritische und cheruskische Fal-
tung bemerkbar. An der Wende Unter-JMitteldevon lassen epirogene Bewegungen im 
Taunus ein F estland entstehen. An der Grenze vom unteren zum oberen Mitteldevon 
wurden in der Brandenberg-Faltung große Teile des Arbeitsgebiet es aufgefaltet und 
waren danach für längere Zeit Abtragungsgebiet. Die Verbreitung der Brandenberg-
Faltung im Rheinischen Schiefergebirge wird besprochen ; im Anschluß daran werden 
Ergebnisse früherer Autoren in der gesamten Lahnmulde erörtert und z. T. umge-
deutet. 

Die Beziehungen zwischen F azies und Tektonik werden kurz besprochen (IIE). 
Die Decken-Hypothese von H. RICHTER (1923) wird auf Grund eines umfangreichen 

Materials als nicht haltbar erkannt . Die Vorstellungen KLüPFELS von den Beziehun-
gen zwischen Tektonik und Intrusionen werden für die westliche Lahnmulde wider-
legt und abgelehnt (IIF). 

Abschließend wird eine geologische Geschichte der westlichen Lahnmulde vom 
tiefen Unter-Ems bis zum Tertiär entworfen; die faziellen und paläogeographischen 
Veränderungen werden kurz erläutert und in 13 K arten dargestellt. Eine Zusammen-
fassung der zeitlichen Aufeinanderfolge der geologischen Ereignisse wird in 2 Tabellen 
gegeben. 
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Tafell 

Fig. 1 Innere Breccie aus dem K eratophyr an der Aarmündung bei DiezfLahn. Ver-
größerung etwa 11/ 2 -fach. 

Fig. 2 Innere Breccie aus dem K eratophyr an der Aarmündung bei DiezfLahn. Ver-
größerung etwa 21/ 2-fach. 
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Abh. h ess. L.-Amt Bodenforsch ., 25, 1958 





Tafel2 

Fig. 3 Die Grenze der Diabasmandelstein-Decke (Wende Eiflium/Givet) zum überlagern-
den gut geschichtet en Diabasfeintuff. Aufschluß an der SW-Seite des Straßen-
einschnitts an der Haarnadelkurve am Gabelstein sö. von Cramberg. Der Ham-
merstiel (60 cm lang) markiert die Grenze. SE = links im Bild. 

Fig. 4 Pillow-Bildung in der Diabasmandelstein-Decke an der Basis des Givet. Auf-
schluß im großen Steinbruch am Gabelstein sö. von Cramberg. Größe der Pillows: 
50-60 cm Durchmesser. 
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Abh. hess. L.-Amt Bodenforsch., 25, 1958 





Tafel 3 

Fig. 5 Nordfallende Schichtung im Wissenbacher Schiefer des Rupbachtales (S-Flügel 
der Schaumburger Mulde). Aufschluß an km 7,84 der Rupbachstraße. Die Schich-
tung ist an der Bänderung und den z. T . herausgewitterten Kalk-Knollen zu er-
kennen. Länge des Hammerstieles = 60 cm, SE = rechts. 

Fig. 6 Einmuldung von Gutenacker-Horizont und Burgschwalbacher-Sandstein. Mul-
dentiefstes einer Spezialmulde am N-Rand des Wasenbacher Sattels. Aufschluß 
im Straßenknie der Straße Wasenbach-Rupbachtal, 210 m sö . km-Stein 1,0, 
SE = rechts, Hammerstiel = 60 cm. 
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Abh. hess. L .-Amt Bodenforsch., 25, 1958 





Tafel 4 

Schematisches Fazies-Profil durch die westliche Lahnmulde 
Das Schema soll eine rein zeitliche F estlegung der Sedimentations-Veränderungen ohne 
örtliche Bezogenheit geben. Manche Schichtglieder, deren verschiedene Altereinstufung bei 
gleicher Fazies auf der Karte nicht möglich war, wurden im Fazies-Schnitt unterteilt. Es 
sind dann getrennte Signaturen für die gleiche Fazies angegeben (z. B . ta'r und tn'r, tz2'vK 
und te'vK) . Die rechte Seite der Profile gilt für die Gebiete mitununterbrochener Sedimen-
tation, auf der linken Seite sind die Beziehungen für den Teil des bearbeiteten Gebietes 
dargestellt, der von der Brandenberg-Faltung erfaßt wurde und erst nach Trockenfallen 
und teilweiser Abtragung wieder in den Ablagerungsraum einbezogen wurde. Die Legende 
gilt für das Unter-Devon und charakterisiert dessen wechselnde petrographische Ausbil-
dung in den einzelnen Horizonten. Für das Mittel- und Ober -Devon gelten die Signaturen 
der Abb. 2. 
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